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Erste Hälfte.
1756 bis 17??.

N„ftr Ver skckS»khnWNc!?n thntenreicken
Regiernnn ssricdrichg hatte der preußische
Staat nimmehr seine pelitischs Lcnßstenz cr-
halten, Seine Grenzen waren UNI Nconahc7°° Onadratmsilen erweitert. Die Zechl sn-
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»er Bewohner war bis auf ; Missionen ge¬
stiegen. Ohne den Ertrag der neu erhaltene»
Provinzen in Anscklaa zu bringe», harre»
steh die jährlichen Einkünfte um , biS 4 Mil¬
lionen Thaler vermehrt, und doch war das
Volk nickt mit neuen -Lasten beschwert wor-^
den. Die Landwirthschaft war überall ver¬
bessern Manufakturen und Fabriken bluhk-
ten aller Orten, der Oaudel hatte ssck in
allen Zweiae» von außen inid innen ausge¬
breitet: Wissenschaften und Künste Ware»!
unter der 5?and ihres erhabenen Pflegest!
gediehen; das Reich der Wahrheit undVer-i
»»»st iibre seine begleichende Spcrrsckaft aus,!
und derfllnqerechtigkeit Lauf war durch weil
se Gesetze gehemmt.

Bey aller dieser Vorsorge, Welche de»
größten Theil der Beschäftigungen des K»-i
nigS ausmachte, blieb sein epauptauaenmetli
doch immer das Kriegswesen, als die voe-
uchmstc Stütze dkg neu gestifteten StaatS,
Er selbst und Er allein bewegte und lei¬
tete alle Triebräder dieser grossen und zn-
sammengesetzten Maschine, welche bald ihn
Wirkungen auf eine unerhörte Art »eign!
und den Rulun ihreS Urhebers auf immer
verherrlichen sollte, jährlich muglcu, seitdem^
der lezte Friede geschlossen war, die tapfern
Krieger au gewissen bestimmten Sammcl-
vlätzcn zusammen kommen, und kriegerische
Uebungen unter den Augen und unler der
Leitung ihres Meisters anstelle». Viele Re¬
gimenter, welche volkreiche KautonS hatte»,
wurden vermehrt, welches aus das Ganze
ungefähr go.vvoMann betrug. Au derSpihl
sämmtlicher Regimenter und Bataillons stan¬
den alte erfahrne Commandeurs, welche in
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den vorige» Kriegen hinlängliche Beweise
ihrer Tavserkcit und kriegerischen Talente
gegeben hatten. Auch die übrigen Ofsiciere
waren großtentheilS Manner, denen der Kö-
nig seine Achtung nicht versagen konnte.
Nicht so gut stand es UNI das Corps der
Generale, welche bis dahin blos nach der
Ancieunetät zu ihren Stellen befördert wor¬
den waren. Aber auch darin traf der König
bald andere Einrichtungen, und suchte be¬
sonders aus sreindeu Diensten geschickte Feld¬
herren an sich zu ziehen. Dahin gehört un¬
ter Andern der bisher in russtschen Diensten
gestandene Marschall vonKcith, der bald
sein vertrauter freund und für die Folge
ihm höchst wichtig wurde, DaS Artillcric-
CorpS war vermehrt worden. Srbweid-
n i tz hatte lieh in eine Festung verwandelt,
um der Armee zu einem Depot zu dienen,
im Falüder Krieg in Böhmen sich nach dieser
Grenze hin ziehen sollte; die Festungswerke
von Nriße, Cosel, Glaz und Gloaau waren
sehr verstärkt worden. Alles, waS zur völli¬
gen Ausrüstung eincS grossen HeereS erfor¬
derlich ist, halte man inllebcrsinß angcschaft,
DaS Arsenal enthielt za,aoa Flinten, -a,ooa
Säbel, ia,vao kurze Gewehre, eben so viele
Pistolen, Karabincrund Bandeliere, 80 grosse
Batterie - Stucke und Mörser waren neu
gegossen und nach Neige geschickt worden, und
in den verschiedenen kcstenPlatzen des Reichs
lagen ;s,vc>a Centner Pulver im Vorrath, Zu
denMagazinen besanden sich-d,oi>i>Wspl,Mehl
und ca.vaaWspl, Hafer, Auch die Garnison -
Regimenter wurden bis auf >i Bataillons
verstärkt, Zn der Schahkammer war durch
eine vernünftige Sparsamkeit so viel zurück
gelegt worden, daß der König sich im Stande
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fahr, einige Fcldzlige zu mucke», ohne weder
zu Kriegssteuern »eck j» patriotischen .Betz-
träaen seine Zuflucht nehmen zu dürfen Aus
di; Art wer er bereit, mit einem Heere von
ck°,n!>n -trstrern leben Augenblick ans dem
Kampfplatz! zu erscheine» und du z>> zeigen,
wuS Sieist.-Sgrög« über blvp körperlich« Stär¬
ke vermöge.

Wie nothwendig diese kluge Vorsicht für
den preussischen Staat war, darre Friedrich
zwar schon seit einigen Zähren wodl cingc-
sehen; aber das lausende Zehr brachte nun
das. Was bisher blosse Ahnduna gewesen
war, zur Wirklichkeit. Dieser Staat war
zu wohl aeordner; seine Grundpfeiler stan¬
den zu fest; s in Glanz ss.'l zu stark in Sie
Augen; sein üirgent war zn gross, als da»
der Neid nicht die gltcn stesndc desselben hät¬
te wecken und ihm Neue zuwege bringen
sollen

Noch immer Konnte die Kaiserin-Köni¬
gin , in deren Charakter sich Ehrgeiz und
Nachsucht, Starrsinn und iinversodnlichkclt
vereinigten, d n Verlust des schonen, sruckt-
baren Landstriches nicht verakssen ^ den sie
ihrem Kcillde denn anders bcirachtcle ist
stricdrtcken nie, abzutreten gezwungen ae-
Wesen war. Alis ihre Bemühungen hatten
dader nur ein Ziel, die Wiedrrcroberung
Schlesiens uud die Vcinichruna der voliti-
scken Esistenz des Königs von Preusj.'». Mit
einer bis dahin in Oestreichs Staarsvc, Wal¬
lung unbekannten: Anstrciinuna brachte sie
Ordnung i» die Finanzen, und vermehrte
ihre Einkünitc ansehnlich. Sie setzte ihren
MUitawtai auf einen rcspeetadlc» ,zuü und

crnannre



ernannte den damaliaen Grafen von Kau-
niiz, einen jungen Mann von vielen Talen¬
ten und politischen Einsichten u b gedohrnen
Feind des brandenduraischen Hanfes, zum
Premier-Minister, so daß ihm nun die ganze
Leitung der Staatsverwaltung in allen ih¬
ren Zweigen, vorzüglich aber im Departe¬
ment der auswärtigen Angelegenheiten, über¬
tragen wurde.

Ihren eigenen Kräften allein nicht trauend
war sie, oder vielmehr ihr Minister, bald auf
auswärtige Verbindungen Hedacht. Dabey
vernachlässigte ihr Kabinet keine Mittel und
Wege, mochten sie auch noch so niedrig und
unedel sey» , um den Konig mit den übrigen
europäischen Hosen zu entjweycn und ihm
Feinde zu erwecken. So ward es ihr nicht
schwer, Bündnisse zu schließen und die Kabi-
nettcr in ihr Interesse zu ziehen. Manche
kamen ihr sogar auf halbem Wege entgegen.
Rußlands Beherrscherin, Elisabeth, über de¬
ren Charakter Friedrich sich einst einen un¬
vorsichtigen Scherz hatte entwischen lasse.,,
und welche man überredet hatte, der Konig
gehe damit um, sie über die Seite schaffen zu
laffeu, um den jungen Iwan auf den Thron
zu sehen, war, von weiblicher Rache geleitet,
die Erste, welche mit Vergnügen Marien
ThcresienS Absichten linierstiiyte und dem
zu Friedrichs Verderben entworfenen Bun¬
de teytrat. August, König von Polen und
Churfürst von Sachsen, der sich immer noch
mit Furcht, und Zittern an seine Flucht und
an die Bcsii-nehinurrg von Dresden erinner¬
te, folgte bald nach, und erneuerte daSBünd«
niß, daS er schon im Jahre i-y-, mir, dem öst¬
reichischen Hause geschlossen halte. Ja selbst
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Frankreich ließ sich durch den Grasen von
K'aunih, Der in Person nach Versailles ging,
bewegen, mit dem Hanse, das es seit Franz >.
nnd »arl v, ftetS aiS seine» Erbfeind be¬
trachtet hatte, ein enacs Bündnisi cinzuge-
den, worauf auch Schwede», das französische
Subsidien zog und zum Theil Voll diesem
Hofe geleitet ward, hinzu trat.

Man denke sich diese unaebenre Coalitiou
und ihre HillfSauelien ans der einen, nnd den
so beschränkten kaum erst organisirten preu¬
ssischen Staat und seine' innere Armuth ans
der andern Seite! Wahrlich jedem andern
Regenten wurde geschwindelt und sein un¬
vermeidlicher Untergang vor Auaen geschwebt
haben, Friedrich aber, der daS Ungewiteer
schon vorher am politischen Horizonte hatte
in der Ferne herausziehe» sehen, hatte bey
Zeiten Schuh und Obdach dagegen gesucht
und solche Ansialten getroffen, wodurch der
Ausbruch desselben so wenig schädlich als
möglich gemacht wnrde. So geheim und
verborgen dieser Plan zu seiner Vernichtung
auck entworfen nnd betrieben worden war;
so war er Friedrichs forschendem Blicke doch
nicht entgangen, wiewohl er anfänglich nichts
besiimmtcS in Erfahrung bringen konnte.
Er durste indessen Nichts verabsäumen, um
dieses ihm so furchtbare Gedeimniü z» cut-
schleyer», sollte er sich auch selbst der Ver-
räthercy — dieses in seinen Augen so schänd¬
lichen und entehrenden Mittels — dazu be¬
dienen; denn es aalt liier seine Sicherheit
und das Wohl seines ganzen Staats, DaS
Glück führte ihm in der Person des -bursäch,
fischen KauzleystkretarS Menhel in Dres¬
den ein Werkzeug zu, gerade so wie er es
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brauchte. Durch diesen Menschen erhielt der
preußische Gesaildte am Dresdner Hofe
oo» Malzahli, wöchentlich die Depe
schea, welche das sächsische Kabinct von St.
Petersburg nnd Wieli erhielt, ingleichen eine
Abschrift von allen Traktaten, welche er im
Archiv gesunden hatte.

Hierdnrchl erfuhr Friedrich nun die
verborgensten Absichten seiner Feinde,
die seine gandcr schon in Gedanken un¬
ter sich vertheilt hatten, und den Namen
Preussen ans der Reihe der europaischen
Machte bereits erloschen sahen. Zugleich
aber entdeckte er auch dadurch, daß sie den
Angriff biS auf das folgende ^ahr hstmuSge-
seht hatten, weil die rngische Flotte nicht
früher in See zu gehen sich im Stande sahe.
Nach restlicher Erwägung schielt ihm daher
nichtS übrig zu bleiben, älS durch ein schleu¬
niges Zuvorkommen die verderblichen An¬
schlage seiner Feinde zu vereiteln. Unter
dem Vorwandc eines Reservreorps ließ er
daher unverzüglich >o Bataillons und
EScadronS nach Pommern aufbrechen und in
der Gegend von Stolpe die CanronuirungS-
guarticre beziehen.

Auch die Kaiserin.-Königin zog in Böh¬
men mehr Truppen als gewöhnlich zusam¬
men, die sie in zwey Armeen unter drn Be¬
fehlen des Prinzen Piccolomini und des F<ld-
marschalls Browne vertheilte. Jene cam-
pirte bey KvnigSgra'z diese, welche bey wei¬
tem die stärkere war, unweit Prag. Sie
ließ Kriegsmagazine daselbst anlegen und
machte überhaupt solche Rüstungen, dst zu
Friedenszeiten durchaus ungewöhnlich sind..
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Dies Alles veranlaßte den König, bey
dem wiener Hose um die Ursach dieser star¬
ken Rüstung anfragen zu lassen und zu a>ei-l
cher Zeit eine katheqorische Antwort z» ver-
lanqcn. um zu wissen- ob derselbe den Frie¬
den mit ihm zu unterhalten oder zu drecken
besonnen sey. Der Graf Kaunitz ertheilte
hierauf eine unbestimmte und zweydcutige
Antwort- und wiedcrhohlte dieselbe- als der
preußische Gesandte von Klinagräf ihm die
geschlossene Coalition vorhielt, die er gradczu
ableugnete. Daß der Krieg gegen ihn fest
beschlossen sey, sahe der König reckt aut ein;
nur war er noch zweifelhaft, ob er ihn an-
fanqen solle oder nicht. Nach nochmaligem
Uebcrdenken aller Umstände überzeugte er
lich von Neuem - daß er ungesäumt lossckia-
nen müsse- wenn auch die ganze Welt ihn
für den angreifenden Theil >halten sollte.
Dem zufolge ließ er dem wiener Kabinette
die Erofnnng thun', daß er die Antworten
desselben als eine offenbare Kriegserklärung
aufnähme und so mit seinen Rüstungen un,
verzüglich anfangen würde.

Mit einer Schnelligkeit «nd Ordnung, die
man ehedem nur beym preußischen Heere
fand- ward der größte Theil der Armee in
marschfertigen Stand gesetzt Das Haupt¬
ziel des Marlckcs war Böhmen. Um hier
nun keinen Feind im Rucken zu behalten
und zugleich Meister von der Elbe zu wer¬
den- war eS nothwendig - sich Sachsen»
zu bemächtigen - das bis jetzt im elendesten
AertheidigungSstande war.

Während die heimlich coalißrten Mächte
kaum daran gedacht halten- Befehle zu den
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siir das künftige Jahr nöthige» Zuriistnngen
zu geben; marfchirte Friedrich mit bi-,oc>°
Mann in drey Kolonnen, im August des I,
-?zl> ungehindert in Sachsen ein. Die Erste
commandirte der Feldmarschail Graf von
Schwerin, die zweyte der König selbst, die
Dritte der Prinz von Bevern, Der Sam¬
melplatz der drey Kolonnen, war Dresden.

Der König rechtfertigte diesen unvermu-
tbeten Schritt durch ein selbst verfaßtes Ma¬
nifest und ließ denselben in einer Erklärung
seines Gesandten am Dresdner Hofe durch
die Nothwendigkeit seines DurchzugS
nach Böhmen entschuldigen. Der Einmarsch
selbst geschahe mit der möglichsten Ordnung
undDiSciplin, und nicht die mindeste Feind¬
seligkeit ward dabey veriibt.

Der Schrecken des Hofes bey der Nach¬
richt von Friedrichs Marsche laßt sich leicht
denken, wenn man weiß, daß, statt auf ei¬
nen solchen Fall gefaßt zu seyn, Briihl einen
Theil der Armee abgedankt, und noch weni¬
ger an die Unterhaltung im Felde gedacht
halte. Das Resultat eineS aeheimenStaats-
raths siel endlich Dahin aus, daß man die
sämmtlichen Truppen, die sich etwa auf
>7,oc>->Mann beliefen, sich geschwind ver»
iammlen und unweit Pirna, an der
Grenze von Böhmen, ein Lager beziehen ließ,
Das Lager war zwar Eins der festesten und
unbczwinqlichsten; aber die Natur und die
Kunst schienen es mehr gemacht zu haben,
den Scstreichcrn, als den Preussen, den Ein¬
gang in daS Land streitig zu machen ES
war mit allen nöthigen Verlhcidigungsmit-
teln reichlich versehe»: nur halte Briihl ver-
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gcssen, die Vertheidiger desselben «legen den
Hunger zu sichern; denn sie ballen nur auf
>5 Tage LebenSenittel darin. Hieber balle
sieb anch der Honig von Polen mil seinen
beyden ältesten Söhnen geflüchtet. Von hier
anS ward zwischen dem Honigc und Fried- ,
richcn ein Briefwechsel geführt, der aber
nltbkS Weiler bewirkte, alS dasstFriedrich
ernstliche Anstalten machte, Sachsen, jedoch
nur als ein D e p o t, zu behaupten, zu wel- >
chcm Ende auch Toraan befestigt ward
und den Einwohnern Cöntribulio» und Lie- j
serungcn auferlegt wurden.

Da DreSde» keine Besatzung'hatte; so !
zag Friedrich am >c>.September in die Stadt
crn und »ahm dapon, so wie von dem chnr- 'l
sfirstlicken Schlosse, Besitz. 'Er wollte bey
dem Allen indessen nicht alS Feind angelr-

"hcn seyn und entfernte daher AlleS auf daS '
Sorgfälligstc von sich, waS ihm dicsenAnsckein
hatte geben können. Er gab öffentliche Au- -
dtcn.l »nd Tafel und zog die Sachsen dazu.
Erließ die H'onlgin mit ihrer Familie durch!
den Felbmnrschall von Heith becomplimentt- ^
ren, sprach sie aber nicht selbst. Nur sein !
ilbrigcS Benehmen contrastirte hiermit gar
sehr; indem rS den vollkommenen Erode- ^
rcr und völligen Landesherr» verrieth.

Sehr wichtig war cS ihm in politischer
Hinsicht, die Originale der erwähnten De¬
peschen und Traktaten zu besitzen, um sich
bey den übrigen europäischen Hosen nicht
dem Verdachte auszusetzen, alS habe er die
Abschriften erdichtet, um seine» Einmarsch
in Sachsen dadurch nur zu beschönigen. T»eS

' zwang ihn, baS.Archiv..inIBeschlag zu ned-
j wen,
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men, welches in drey Zimmer des Schlosses,
die mit einem Kal inette der Königin znsam-
men hinac», ansbewahrt wurde. Da sie
die Wichtigkeit der darin enthaltenen Docn-
mcnte kannte und aan» aliein den Scclüssel
da.» hatte; so betrachrcie sie es als den
köstlichsten Schatz lind dewachte dasselbe mit
der ängstlichsten Gewissenhaftigkeit. Sie
wollt« folglich auch von der Auslieferung
dieses Schatzes nichts bore». Der General
von Wylich, den der König zum Comman¬
danten von DrcSdcn ernannt hatte, ging
selbst zur Konigin und suchte sie zur Ueber¬
lieferung der Schlüssel »n bewegen. Sie
schlug cg aradezu ab und äußerte, daß sie
die Tdlir church ihre» Körper zu decke,, wis¬
sen werde. Der General wendete Alles an,
ihren festen Entschluß wankend zu machen.
Erf >c < idr zu st ii f sc n, stellte ihr
die Nothwendigkeit dieser Aus¬
lieferung vor und lieg nicht lin¬
de u t l i ch m e r k e u , daß sicihn a in
Ende zwingen würde, selbst Ge¬
walt a n z u w c u d e n. Dies wilrktc. Die
Königin, vor Wuth zitternd, gab endlich den
Befehl, die Schlüssel zu dringen, worauf
man die nöthigen Papiere in Empfang
nahm, die schon eingepackt waren, um nach
Polen geschickt zu werden. Ans denselben
verfertigte der damahlige Gkdcimsrath, j tzl-
ger Staalsministcr, Graf von yertzberq jenes

worin ganz Europa vr» den gefährlichen Ab¬
sichten des wiener und dresdner Hofes ge-!
gen den Kvniatvollständiq unterrichtet ward
und welcher» die nöthigen.Dokumente selbst,
beygefügt wurden.
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Dieses so nothwendige und selbst unter
diese» Umstanden gerechte Verfahren Fried¬
richs vermehrte seine Feinde, weil sie eS aiS
die abscheulichste Grausamkeit und i» der
Person der Königin zugefügte unerhörte Be¬
leidigung ansahen. Man »nterlirg nicht,
Erdichtunacn auf Erdichtunaen zu häufe»
und Friedrichen als einen Eroberer darzu¬
stellen, der alle gottliche und menschliche Neck¬
te mit Füssen träte. Die damahlig« Dau-
phinc, Mutter deS letzten Königs von Frank¬
reich und Tochter der Königin von Pole»,
Warf stch Ludwig XV, zu Füssen und forder¬
te inThränen zerfließend Rache für ihre Mut¬
ter und ihr Vaterland. Dies bestimmte den
schwache» Weichlina, der schon seit einiger
Zeit stch »ach Oestreich hin qenciqt hatte,
öffentlich mit Friedrich zu brechen und seinen
Einfall in Sachseil für eine Verletzung deS
westphälischcn Friedens zu erkläre». Die
Gesandten wurden gegenseitig zurück beru¬
fen und Friedrich ließ dem bisher noch in
Dresden gestandeneu franzoßischen Minister,
Grafen von Broqlio, ankündige», sich unge¬
säumt zu entfernen.

Unterdessen war das Sager bei> Pirna von
,a,aaa Preussen umrinat, welche alle Gemein¬
schaft desselben mitDrcSden hemmte. Ein« an¬
dere, unacfehr eben so starke, preußische Ar¬
mee unter dem Feldmarschall von Kcith, be¬
obachtete die böhmisch« Grenze. Die Avant¬
garde, unter Ansüdrunq deS Herzogs Ferdi¬
nand von Braunschweig, brach zuerst in
Böhmen ein und verjagte den bey Nollen-
dorf mit Mann stehenden östreichischen
General Wird auS seinem Posten.
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Noch hatte man indessen die Hossnnna
nicht ganz aufgegeben, die Sachc zwischen
binde» Königen gütlich beyzulegen. Holland
»nd England liegen ibre Gesandten thätig
dabey seyn. Friedrich bestand daraus, daß
Anaust zum Beweise seiner angeblichen Neu»
tralitgt seine Truppen ihre Suareiere sollte
beziehen lassen. Diesem Aumuthen aber
suchte dieser immer auszuweichen, indem
ihm die Neutralitat gar nicht Ernst war.
Er war kaum ln dem virnacr Lager ange¬
kommen. alS er seine Truppen versammlere
und sie in einer hochtrabenden Red« , die
Briihl ihm vermuthlich hatte aufsetzen lassen,
ermähnte, sich mit ihm durch die Feinde
durchzuschlagen und nach Böhmen zu den
Ocstreichern zu Marschiren. Er verllcherte
zugleich, er sey selbst entschlossen. wenn «S
seyn müßte, sei» Leben dabey aufzuopfern,
das ;a ohnebin seinen Unterthanen gehöre,
u. sagte, da-l Uebrige sollten ste nur dem Him¬
mel überlassen. Man steht indessen leicht,
das; er von Allem d-m, wag er hier sagte,
selbst kei ic Zdcc hatte; er ließ sich daher
auch bald von der Unmöglichkeit der Aus¬
führung dieses Planes überzeugen und be¬
gab sich nun mit seinen Prinzen, der Sicher¬
heit wegen, nachher Festung Köuigstei»;
während dessen seine Soldaten immer noch
an allen Nothwendigkeiten Mangel litten.

Da sich die Oestreicher in dieser Zeit bis auf
70,«XI Mann in'Johmcn verstärkt hatten, auch
wider Friedrichs Vermuthen durch außeror¬
dentliche Hülfsmittel zum Feldzuqc früher
gerüstet erschienen; so war er genöthigt,
seinen ganlc» Plan abzuändern. Statt sich
mit der Neutralität Sachsens zu begnügen;
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verlangte er nunmehr, daß August sich mit
idm in ein förmliches Bündniß einlassen
solle, wenn er seine eingeschlossenenTruppen
wieder in Freyheit sehen welle. Er wendete
alle möglichen Verstellungen und Grunde
an, um idn dazu zu bewegen, zeigte ihm die
Vertheile, die siir ihn daraus nothwendig
entstehen müßten und schrieb ihm in den
freundschaftlichsten Ausdrücken, Er schichte
sogar den General von Wintcrscld zwey male
an ihn, AbcrAUcS war vergeblich August
schlug das Bnndniß aus; dcnnBrühl wollte
es nicht, Friedrich zeigte nun auch mehr
Ernst und verweigerte dem Ktzniqe von Polen
sogar die Passe zu seiner Reise nach dem pol¬
nischen Reichstage,

Der Konig brachte hieraus in Erfahrung,
daß der Feldmarschall Brownh Bejchl erhal¬
ten habe, die Sachsen zu besreycn, mochte es
auch kosten, was es wollte. Dies nun zu
verhindern, mußte Kcitd mit einem ansehn¬
lichen EorpS m Bobinen einrüchcn und die
Sestrcichcr beobachten. Schon früher war
der Graf Schwerin mit j?,oc>a Mann anS
Schlesien daselbst eingerückt und stand bey
KonigSgraz im Lager, Mit diesen beyden
Armeen hoste Friedrich den General Browne
durch eine glücklicheSchlacht zum Rückzüge
zu zwingen und ihn von Sachsens Grenzen
zu entfernen, lim seinen Plan desto sicherer
auszuführen, übertrug er den Oberbefehl
über daS Corps, welches Das pirnaer Lager
eingeschlossen hielt, dem Markgrafen Karl,
Er 'selbst begab sich zu den bey Außig ste¬
henden Truppen und drang mir ihnen nur
raten September gleichfalls in Böhmen ein.
An eben diestm-Täge war Browneüber die
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Eaer gegangen, weil er sonst den Sachse»
gär nicht?u Hillfe sommen konnte.

Bec> cincr Rccognoscirnng entdeckte der
König nnwcik Sowosiy, einer kleinen
böhmischen Stadt, ein feindliches Lager.
Man erfuhr bald, das; die Oestreich» Ba¬
taillons nnd 72 EScadronS, nebst »«Kano¬
nen, daselbst hatten. Die Preussen Ware»
nur 2» Bataillons und t>o Esradrons stark,
hatten aber 102 Kanonen. Wegen eines
ausserordentlich dicken NebelS am cten Ocio-
ber konnte man indessen die eigentliche Stel<
lnna der Feinde nicht genau entdecken. Man
fand endlich, dass ciniae Anhöhen, welche
daS feindliche Lager bestrichen, nicht beseht
waren. Daher glaubte Friedrich, ldass
Browne bereits iibcr die Elbe gegangen und
dass dieses nur sein Nachtrupp scss. Alle
»Ihrige Umstände bestärkten idn in dieser
Meinung. Man kämpfte indessen mit den
äusstoßeuden Pandnren und der Kavallerie
im Nebel, ohne einander sehen zu können,
und nahm die gedachten Anhöhen in Besitz.

Browne'S Stellung war vortreflich. Die
Mitte seiner Linie und der linke Fliigel war
durch Siimpfe und andere undurchdringliche
Zugänge, der Rechte aber durch die Stadt
nowoss« gedeckt. In letzterer lag der Kern
seiner .cnfanteric mit einer grossen Menge
Geschütz; vor derselben waren Batterien
und Rcdouten ausgeworfen.

Ungefehr um n UhrMittagS heiterte sich
das Wetter etwas auf, und nun erst über¬
sähe man das ostreichische Lager ganz. Der
König ließ hierauf ungesäumt seine Kaval¬
lerie' einen förmlichen Angrif machen. Nach¬

dem
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dem sse über eine» breiten Graben gesetzt
halte; warf sse bre feindliche/ mußte sich
aber/ da sie dieselbe zu hitzia bis unter die
Kanonen von Lowosstz verfolgte, mit starkem
Verlust wleder zuriistzlchenu tzlcruus ver¬
trieben die Preußen nicht ohne Mühe dlc
Kroaten ilnd Panduren aus den uni die
Stadr berum lieaenden Weingarten Nun
aber ließ Browne die von den Preußen be¬
setzten hnhohcn anareifen. Das Gefecht
war blutig. Die Preuße» hatten ihr Pulver
völlig verschossen ; aver nun drangen nennt dem
Bajonette auf den feind ein und trieben
thu so wieder in Lowcsslz hinein fn dieser
Verwirrung stcektcn die Preußen die Stadt
in Brand und jagten den der Gelegenheit
alle Ocstreichcr hinaus/ welches ihnen einen
vollkommenen Sica sichert. Browne mackt»
einen geschistten Rückzug und überließ dem
Konige das Schlachtfeld. Beyde Theile
haften viele Leute vcrlohren und zwar die
Preußen noch Mehrere als die Oestreich!».
Die Zahl der Gebliebenen betrug Ge¬
fangen nahmen sse 70».

Die folge dieser Niederlage der Oestrei-
chcr war, daß Browne ssch über die Eger
zurück stehen und seinen Plan ganz abän¬
dern mußte. Dennoch gab er die Hosnung
noch »lebt aus, die Sachsen aus ihrer trauri¬
gen Lage zu reißen, chr verabredete mit
ihnen, daß ss- in der Nacht vom citcn Okto¬
ber bey Janiastei» über r>x Elbe aclien
soltrcn- Dann wollte Brow ,e die Preußen
von voc» nnar ifrn. die Sachsen aber sollten
ihnen in dem Rücken fallen. Dieser lieber-
anna ward aber durch lnaniberlcy widriac
Umstände uni zwey Tage aufgeschoben. Un¬

terdessen
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tcrdesscn verstärkte und verschanzte Friedrich
seine Posten an der Eide Der 'lijea ans der
rechten Geile dieses Flusses, d >1 die wach¬
st» >n passire» hattcn. war für den Marsch
eine» Heeres so widrig und adscheulich, als
er nur seine kann. Dazu kani noch, dass die
Preussen die furchtdarr» Anhöhen befetzt har¬
ten, weiche die nach Bobinen führenden
Hohlwege bestrichcn Sie aingen indessen
wirklich in der Nacht vor» ztcn Oktober
über die Elbe, waren aber nicht vermögend,
Weiler vorzurücken. und batlen wegen des
schlechten sssseaeü ihr schweres Geschütz dies¬
seits dcS Flusses zurück lassen müssen.

Kaum hatten die Preussen den Ansmarsch
der Sachsen aus ihrem Laacr erfahren, als
sie unvorziiaiicd dasselbe besetzten. Man stieß
bey dieser Gelegenheit den Nachtrab der
Sachsen, nadm densrltsn nach cin.m vicr-
stiindiacn Gefechte gelangen und erbeutete
den grössten Theil der Bagage und Artillerie.

Die ans dem virnaer Lager ausgczogencn
Truppen harten sich bey Slrupven gelaaert>
und befanden stch nun in der jämm riicl.fte»
Lage. Vom schrecklichsten Hunger gequält,
von Kalte und Nässe erstarrt, lhrsS Gepäckes
verlustig, standen sie drei) Tage und drey
Nackte hiridurcb unter dem Gewehr und
hal'en nicht einmal Pulver und Munition.
Ermattet und entkräftet musst » sie sich
endlich niederlegen. Die bloss. Erde war
ihr Ruhebett, 'cerHimmw ihr? D-ckk. R'i as
um ücb der. erhoben D ihre Ziuacn, erbiick-
lcn sie hohe Berge, schroff Fclstn, i o>is
Wege, die iihecall von den Feinden besetzt
waren. Nirgends sahen sie Hülfe, nirg Ns

Net-
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Rettung. WaS blieb Ihnen anders übrig,
als die Gnade dcS Feindes? — Sie boten
endlich am la. October, mit Augusts Vor-
wisscn, »achden ste z» Tage blortirt gewesen
waren, dem Konige eine Kapitulation an.

Mebr hatte Friedrich nickt gesucht. Er
nahm ste an, schrieb aber srcnlich die Bedin¬
gungen derselben selbst bor, die nickt gelinde
waren. Das ganze CorpS, ungefehr noch
I »,ooo Mann stark, mußte das Gewehr stre¬
cke», und die Osft'cire ausgenommen, die
sämmtlich entlassen wurden, dem Sieger den
Eid der Tret « schworen. Das Erste, um
Was ste flehten, war Brodt, das thuen auch
reichlich daraereickr wurde Die Generale
spciseten an der Tafel des KoniaS. August-
dem alle seine Bemühungen, .günstigere Be¬
dingungen zu erhalten, fehlgeschlagen waren,
rcis'te hierauf am I». Oktober nach Polen
ab, um von diesem traurigen Schauplatz«
eulfernt zu seyn.

Die kleine säcklischc Armee ward nunmehr
der -Preußischen einverleibt. Zehe» stnfantk-
ricregimentcr bliebe» zusammen und erhiel¬
ten preußische Osficicre und Unisormen; die
übrigen uclst der Kavallerie wurden unter
mehrere preußische Regimenter vertheilt.
Ucbcrdem mußte Sachsen zur Ergänzung der
Regimenter gleich in den ersten Monaten
über sooo Rekruten stellen. Die Osstcierc
hatten zwar ihr Ehrenwort geben müssen,
im schüfe dieses Krieges nickt gegen Preuße»
zu dienen; allein Maria Theresia sprach ste
von der Haltung desselben sren und ste traten
in ihre Dienste. Grossen Vortheil hatte in¬
dessen der Konig nicht von dieser ganzen

Ver-



Verfügung. Nach Verlauf einiger ?eit be¬
fanden sich von allen diese» Truppen nur
noch Wenige unter seinem Heere; denn sie
entliefe», 'nicht einzeln, sondern in ganzen
Compagnien und selbst Bataillons, und alle
Maaßregeln, welche Friedrich dagegen ergris,
waren durchaus fruchtlos.

DaS trauriae Schicksal Augusts und sei¬
ner Familie vollendete den Haß und die
Feindschaft, die man schon vorder an den mei¬
sten europäische» Hosen aeaen Friedrich ge¬
faßt datte. Selbst Georg II. von England,
sein einstacrBundeSaenosse, licßden vornedm-
stcn Kabincttern erklären, daß er Friedrichs
Verfahren in Sachse» nicht billige. Der
wiener Hof ließ besonders seine ganze Galle
argen ihn aus und erlaubte sich in seinen
StaatSschristen die gröbsten AuSdrilcke und
die schimpflichsten und lilaenhaftesten Vor¬
würfe Fa, die keusche, die fromme Maria
Theresia ließ sich so weit herab, m'r der Mar¬
quise von Pompadour, LudwiaS XV. Dudle»
rin, die sie im Herzen verabscheuet«, einen
vertrauten Briefwechsel zu errichten und sie
Cousine zu nennen; ja sie ertrug cS bey
allem anaecrbtsn ostreichischenStolzc, den sie
in vollem Maaße besaß, geduldig, wenn Jene
sie oft nur meine l ic b e K o n i gi n nann¬
te. Friedrich war bey dem Allen ganz gc-

! laßen und ging seinen geraden Weg fort.
Der Feldzug war nun zn Ende. Die Ocst-
reickcr marschierten tiefer in Böhmen hinein;

i die Preußen unter Schwerin und Kritb be¬
zogen die Winterquartiere i» Schlesien und
Sachsen, Friedrich schlug feinen Sitz in
Dresden auf und besorgte daselbst die Staats¬
verwaltung Sachsens nicht anders, alswenn
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wenn daS Land schon lange zu seinen Erd-
Provinzen gehört Härte.

Oestreich so wenig, als die mit tlim ver¬
bundenen Mächte waren den Winter über
miisiig. Sie Voten alle ihre Kräfte auf, um im
Arildjaiire so gerüstet zu erschcincn, daß ein
einziger Feldzug von wenigen Monaten hin¬
reichend sey, den Feind, dessen Schwäche ste
im Grunde verachteten, zu Loden zu schla¬
gen Der wiener Hos hatte in Verbindung
mit dem Versaillcr das deutsche Reich gleich¬
sam gezwungen, eine Cxecntionsarmee zu
formiren, iibcr welche der Prinz von Hild-
burghausen das Commando erhielt und wel¬
che gradesweges in das Lraudcnbnrgische ein¬
rüsten sollte. Außerdem drängten sich Fran¬
zosen und Schwede», Oestreicher Ungern
iiird Sievendiirgen, Mailänder, Wallonen,
Kroaten, Russen, Kosaken und Kalmücken
nach dem Kriegsschauplätze hin. Den Pr-u-
ßcn kamen nur Engländer und Bcrgschotrcn
zu Hälfe.

Während ader diese Mächte, deren Fi¬
nanzen zum Theil nicht in der besten Ord¬
nung waren, noch mir Geldanleihen und
Schließung von LicscrungScontraiken beschäf¬
tigt waren; sahe stch Friedrich schon im
Stande., den neuen Feldzug crofncn z» kön¬
nen. Seine Armee war außer ? Freiidatail-
lons mit 4->,ooa Mann verstärkt worden. Er
verließ sich so sehr ans seine Kräfte und auf
seine gerechte Sache, daß er aller jener gros¬
sen Rüstungen ungeachtet den ganzen Win¬
ter hindurch i» Dresden Lalle und Concerte
gab, worin er selbst oft die Flöte blies. Sei¬
ne Feinde wußten dieses recht gut und singen
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doch nach und nach an, besorgter zuwerden.
Sie machten daher ein--» Anschlag au, sein
Leben; wenigstens ist es höchst wahricheiu-
liw, daß dicft'r teuflische Plan von ihnen her-
riiürte. Ein Kammerlakcy d.S Königs, Na¬
mens Giasow, der viel den >dm aalt, ward
erkauf,, ibm Gift beyzubringen. Fried¬
rich entdeekte dag Vorhaben deS
BosewichrsiII derStnnde der A lls -
führn nq, Er brachie dem Konige eine
Tasse mit Chokolade, in welcher das Gift
befindlich war, Vo , nnaesehr fade Friedrich
dem Elenden mit scinem rief durchdringenden
Bücke starr ins Geficht, Der Undank¬
bare glaubte sei» Verbrechen
schon entdeckt, zitterte, fiel nie¬
der zu den Füssen seines stbohl-
tI, strerS und bat um Gnade. Nach
dem Verhör, das in des Königs Gegenwart
mit ihm vorgenommen wurde, ward er am
folgenden Tage in Fesseln nach Svandau
adgefildrt, wo er in Kurzem in einem fin¬
stern Kerker sein verruchtes Leben endigte,
gricdrsch beobachtete iiber diesen Vorfall das
tiefste Stillschweigen und noch bis jetzt ist
dieses Geheimniß nicht enthüllt.

Noch immer that der preußisch- Monarch
dem Könige von Polen Vorschlage zum Frie¬
den und zu einem Bündnisse; aber verge¬
bens, Die Klag», desselben hallten noch im¬
mer von einem Ende EuropcnS bis zum an¬
dern wieder und verfehlt n nicht, den Grimm
der Höfe gegen Friedrich zu nähren und zu
verstärken. Der Thcilungeplan seiner Staa-
ten war schon entworfen, Schweden sollte
Pommern, Rußland das Königreich Preußen,
Oestreich das Herzoqthum Schießen, Sach¬

sen
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sen das ycrzoqthum Magdeburg Iiiid Filr-
stenthnm Halbcrstadt, und Frankreich die
westphälischen Provinzen erhalten. Friedri¬
chen wollte man aus Gnade das Churfiir-
stenthnm Brandcnhnro lassen, wenn er ssch
noch bey Zeiten unterwürfe; sonst sollte eS
dem nächsten Erden ertheilt werden.

Mit diesen Lustschlössern nicht zufrieden,
verleiteten die coalistrtcn Mächte den Reichs¬
tag zu-Rrgensburq zu einem noch lächer¬
licher» -Schritte, den man ihm zwar in jenen
finstern Zeilen der Barbarei) und der Un¬
wissenheit verzeihen konnte, der aber in ei¬
nem Zadrhundrrte, wo die Aufklärung ihr
wohlthätiges Licht schon ziemlich weit ver¬
breitet hatte, nur'Mitlcid erregte, um so
wehr, da er gegen einen gekrönten Philoso¬
phen gerichtet war. Der Reichstag wollte
die Rcicksacht Wider Friedrich ansspre-
chen, vermöge deren er, wenn ste Kraft ge¬
habt hätte, aller seiner Reichsländer, Wür¬
den und Titel verlustig gewesen wäre. Zu
allen Staatsschriftcn und andern gegen Preu¬
ssen gerichtete» Aufsätzen herrschte ein nied¬
riger, fast pöbelhafter Ton. Der ckurbran-
denburaische Gesandte bcum Reichstage, tzr.
v. Plorho, beantwortete dieselben indessen mit
Ernst und Würde, und benahm sich eben so
männlich, alS der kaiserliche Notarius, Doe-
tor April, von zwey Zeugen begleitet, in sei¬
ner Wohnung erschien, um ihn vorzuladen,
binnen zwei) Monaten, vom Auvust >757
angerechnet, vor dem Reichstage zu erschei¬
nen, um anzuzeigen, waS er dem Antrage
auf.die Reichsacht entgegen zu stellen habe.
Plotho aber, statt die Citation anzunehmen,
schob den Doctor sanft zur Studcnthur hin¬

aus;
ßil



aus; etwaö unsanfter beförderten ihn die
Bedienten weiter zur HauSihür hinanS.
Auf Frankreichs Vorstellungen ließen dor
Reichstag und der wiener Huf endlich diese
Sachs ruhen.

Friedrich, der setzt nicht weiter an ein
Bündnis mir dem Könige von Polen dach¬
te, entwarf nun seinen Plan, wie er Sach¬
sen für die Zukunft am besten zn ieinem
Vortheile benutzen könnte. Er harte bis
dahin die größte Mäßigung beobachtet.
Jckr aber sahe er sich genörhiac, anders zu
»erfahren. Die chnrsürstüch^i B-di?nt-n
wurden nnnmehrrheilS ganz entlassen, theils
auf geringere Besoldung gesetzt. Der Auf¬
wand auf die LanseSc.nlegieu in Dresden,
der bisher Thaier betragen halte,
ward auf reducirr. So ging es ver¬
hältnismäßig weiter. SeineFinanz?» stan¬
den sich sehr wohl dabey. DaS königliche
Schloß in Dresden blieb indessen unverletzt;
aber Brsihls Gärten und Lustschlösser wur¬
den zerstöhrr.

Unterdessen rückte die Zeit der Cröfnnng
deS zweyten FeldzugrS heran. Friedrichs
Hauprgegenstand waren die Sesireicher, die
in der Nähe standen und unter all !I Alllir¬
till die Einzige» waren, welche schon etwas
aegcn ihn unternehmen konnten. Die
ReichSarmee zog sich zwar auch schon zu¬
sammen; aber »e gewährte einen tcagiko-
Uischen Anblick. W-nn man die Pfälzer,
Bayern, Wirremberger und einige And re
uiSnahni; so blieb nichts als ein aus den
übrigen Ländern zusainmenzeiaustliir Häuft

b übrig
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übrig. Manche NeichSstände in Schwabe»
und Franken iieiiren nur einiae Mann.
Manche einen Ofncier, Andere eine» Taun
bour mir einer Trommel ans ihrer alre»
Rüstkammer. Einige dieser Krieaec, li!
Friedrichs Verderben gründen lieisrn soll!
reu, »allen Uniformen, wie sie zur Schwr-
den Zeir im dreyßigjährigen Kriegs Modi
waren, und dabey noch von ganz verschie¬
denen Farben; Andere batrrn alle deulschl
»linren, andere neuere Gewehre; der Eim
harre einen Säbel, der Anders einen De¬
gen ; der Eine Stieseln, der Andere Sli fe-
lerrcn; Schweintreiber wurden oft Quer-
pfeiser dabey, alle abgelebte Karrcngaul!
Dragonerpferde; Disciplin und Subordi¬
nation waren unrer ihnen »nversiändlichl
Namen; mir einem Worre, eS war ein kläg¬
licher Auszug. Das ganze Hser sollte
Mann stark werd-n; allein es kam kaum
die Hälfte zusammen. Friedrich nahm auch
wenig Nor-z von demselben.

Auf Oestreichs Heer in Böhmen waren
also die ersten Operationen dieses Feldzuzesl
gerichtet. Die Absicht des KönigS war,
hier einen Hauprstr'jch auszuführen, ein
die übrigen feindlichen Sthaare» dasselbe
verstärken könnten. Browne'S Plan dage¬
gen war, b -s dah -i sich verrheidigungSweii«
zu halten, zu w-lchem Ende er seine A -Mki
zur Deck- ng Böh-.nenS in vier große Corp!
vertheilt »arte. Friedrich, um sein Vorha¬
ben - esto besser zu verbergen, stellte sich, als
ob auch er dieses System angenommen ha¬
be, und als ob er durch feste Lager unweir
Dresden jetzt Sachsen vor feindlichen Ueber-

fällen« ---------
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fälle» decken wollte. vnlerdessen aber brach
et plötzlich zu Ende d>S Aprils in 5 großen
n.oionnk» in diesesAeich ein. Schwerin,
der Herzog von Bevern, Prinz Moritz von
Anhalt Deuau, Prinz Heinrich von Preus¬
sen »nd Friedrich seihst warrn die Anfüh¬
rer. Sie rückten zwar von ganz entgegen¬
gesetzten Seiten ein; trafen ober Zille an
einen! und demselb» Tage in dem feindli¬
chen Lande ein. Einige sehr bilrächrüche
Magazine sielen ihnen sogleich in die Hände.
Der Herzog von stjevsrn, id,°->°Mann itar",
stieß anfein östreichisches Corps von -8,°ei>
Mann, das unter dein Grafen vonKönigS-
egg be» Reichenberg sich in einrni äußerst
festen Lager verschanzt harre. Der Herzog
grif dassrli-e an und zwang es nach einem
fünfstündigen Gefechte, sich mir einem Per-
ilist von is°c> Mann zurück zu ziehen Hier¬
auf vereinigte er sich mit dem Feldmarichall
Schwerin, der über di> schleflschen Gebirg»
eingedrungen war und den Alr-Bunzian
die östreichische Arriere - Garde, >5---- Mann
stark, gänzlich geschlagen und aufgerieben
liaire. Friedrich ging mir seinem kleinen
Heere üh»r den hohen Berg Packoppl und
im Angesicht des Feind.s, der seine ganze
Macht rier zusammen gezogen Haiti, über
die Moldau Der Verfanimlungkpunkc die¬
ser Corps war die Gegend von Präg. Am
6 Man waren sie b-i lammen, ic>a,r>oi>Mann
stark. Die unter K ich und dem Prinzen
Moritz stehenden T-u >pen, weicl e auf der
ändern Seite der Moldau zurück blieben,
ausgenommen, vereinigten sich die Uebn
aen früh MorgenS ganz nahe bey der Scadi,
ungefehr 64,0°° Mann stark. Nicht weil

b - davon
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davon stand das östreichischester von 76,0--°
Mann, unter Prinz Karl, ans verschanzten
Bergen, von snmpneenWiestn, abgel ssnen
Teichen v.ll Sch>anim, schmalen Dämmen,
ja kann» einen Fuß breiten Stegen umge¬
bt n. AIS Friedrich stch dieseni Lager notier¬
te; war die fe „bliche Infanterie, Inder
vermeinten größten Sicherheit, eben im
Kochen begriffen und die Kavallerie war,
nm Fntrer zu hohlen, ausgeschickt, Di
Fouragirer mußten nun in der größten Eil
zurück kommen und logleich, wiewodl in
bloßen Kitteln, gegen die Preußen anrücken.
Mir fast »nalanblichen Muthe arbeitete stch
die preußische Infanterie durch alle d>-se
unüberwindlich fchrinende Hindernisse hin¬
durch, Aum Theil halb mir Koth überzo¬
gen waren ste nm I llhr, nachdem ste viele
Kanonen hatten zurück lassen müssen, so
weit, daß sie stcl> in Schlachtordnung stel¬
len konnten. So gingen ste unverzüglich
auf den Feind los und achteren nicNi deß
fürchterlichen Artist triefeuerS, daS ste em-
pßng, Ganze Glieder wurden in einem
Augenblick weggsrast. DaS Regiment Wist-
rcrfeld behielt be»m Angrif einer Batterie
wenige Mann übrig. Das Grenadier - Ba¬
taillon Wreden rückte dennoch vor und
rief: „Kameraden, laßt u,i§ heran; ihr
„habt Ehre genug!" Aber die pr-nßischi
persönliche Tapferkeit mußte dem östreicvi-
lchcn Karrütschenfeuer weichen. Mehrere
Regimenter zogen sich zurück.

DaS Treffen der Rcutereh hatte nnr-rds-
sen auch seinen Anfang genommen. Der An¬
führer der Preußischen, Prinz von Schön

eich,
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eich , hatte benm Angris die erste Linie der
Oestreichischen geworfen; war aber durch
Ueberstligclnna reiner beyden Flanken von
der zweyten Linie deS FsindeS Ziirückaetrie-
ben worden. Allein er forinicre sich bald
wieder, gris den Feind von nenelil an,
sprengte ihn lganz aus einander und warf
ihn aüs seine eigene Infanterie, so das; die¬
selbe völlig in Unordnung gerierh. Kaum
merkte» dieö die preumsche» Husaren, als
sie killhitben und so die Verwirrung ver¬
mehrten.

Während dieses vorging, führ¬
te der Feldmarsch all Schwerin,
der die Infanterie wieder for¬
mirr h a t r e u n d in i r edlem Nnwil -
l e II P re n s; c II v o r s e str c i ch e rII z u -
rückweichen sahe, dieselbe von
n k II e IN g e a en den Feind an. Er
stieg vom Pferde, stellte sich an
die Epihe seines Regiments und
rief, indem er einem Fähnrich
die Fahne aus den Händen riß!
Heran nie i II e Kinder! Von I! kII -
em Muihe beseelt folgten ihm
Alls auf den Weg des Sieges.
Aber v i e r Ka r t ä i sch en k lig e l ii zer¬
schmetterten den braven Füh¬
rer, der so ein g l o r r ei cl>cS L e b e n
von 7z Jahren durch einen Tod
endigte, der ihn mir neuem
Ruhm bedeckte. Friedrich be-

! trachtete nach der Schlacht den
i »iir Wunden und Blni bedeckren
Lei ch n amund rief w e h m u r h Sv o l l

iaus: Ach! ich habein ihm einen
bg Wa-
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Vater verlohnen! Sein Verfiel
s-irkre auf die üdrlgei! Feldherren. Fan
Alle führten »lln ihre Brigade,! ;»
Fufz an. Einem tobenden Waldiirome
gleich stürzte das ganze zw-yie Treffen
der Preußen auf de Se>.reicher loS
und drängte sie b.S zu ibrrn Z l en zlirück.
Der l nke Flügel d rl ibrn behielt mSssen
immer noch s"! c St llung. Der Herzog
Ferdinand von N.rauiiichweia, den der Kö¬
nig mir eiiug-tt Regimentern an sich gezo¬
gen harre, siel herauf mir einrmTbeUe des
rechten Flügels der Preulien dem Feinde in
die Flanke und in den Rücken, zri b idn
von Berg zu V-rz uns erobere? 7 von ta¬
pfern Grenadnr 1:1 vertheidigte Schanzen,
Die Flngrl d-r Feinde würd n durch die
daraus emnandrne Unordnung gerrenur,
Frledrirh rnciie sogleich e» die hücke ein.
Harre er seine leichrr Kavallerie gehabt; so
wär« das mauze feindliche Heer ve-nohren
geweseu- narr cine Theil desselben ergrif
nun d.s Flucht, der Andere warf sich ,n
Prag, welche s die Prruße» bald darauf
ringsum beshtiu, wodurch die Oestreicher
wie iii ciieem Gesäugnifse eingeschlossen
wurden. Die Schlacht, eine drr blutigsten
im ganzen flebenjSbriqen «liege, hatte von >
MorienS »m ? bis Äbrnds um « Uhr ge¬
dauert. Die ganze vüreichlsche Arme« wäre !
vernichtet und wahrscheimich der Kri g da¬
durch beendigt worden, wenn der Prinz
Moritz, drr än der andern Seils der Mvt- i
dan bcu Branlck oberhalb Prag stand, !!- r !
iivch einig» Pontons gehabt bärrs, um i
eine Brücke, über diesen Flau schlagen und l
dann drin Feinde in den Rücken falle» zu ^

kön>



können. Die Preußen verlohre» in derlei- e
den über Mann an Tooieii und Ver-.
wunderen, -zs-> aber an Gefangenen. Auch!
der Verlufl an Osfi-ieren war ansehnlich.j
Ausser dein tapfern Schweren fielen die
Generale Gsltz, Prinz von Hvlsi-in, Prinz
von Anhalt, Haurcharmoy und Andere;
Fongner und Winlerfeid halten scinvere
Wunden erhalten. Die Zahl der gebliebe¬
nen und verwunderen Oenreicher belief sich
Ulf die der Gefangenen auf 5000.
Ausserdem erbeuteten die Preuße» 60 Kano¬
nen , eine große Anzahl von Fahnen und
Standarten, di-KrlegScasse und einen gro¬
ßen Theil deß Gepäckes. Der Fe idma li¬
sch a l l B r 0 w n e starb bald nachher
an den hier empfangenen Wun¬
den. Er war nach P r ag g e b r a cl>r
worden. Sterbend, nnrerden e m -
pflndlichstenS ch merzen, ermähn¬
te er die um sein Vecc um herzie¬
hen den Generale und SraabSvf-
jioier«, ni i t der Hieher gcfl lich¬
teten östreichischen Infanterie,
sogleich heraus z» stürmen und
mit der Kavallerie sich in der
Nachc durch die Preußen durchzu¬
schlagen. Sein Rarh, der vielleicht in
der Lag?, worin die Preuße» nach dem so
theuer erkauften Siege waren, von glü'tk-
iitdem Erfolge gewesen wäre, ward aber
nicht befolgt.

Prag schloß nun, die Vesatznng mit ein¬
gerechnet, sl» KriegSheer von z--,->--->Mann

! in sich. Friedrich ließ die dabey befindii-
! chen Feldherren, unter denen auch der
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Prinz Karl von Lothringen war, auffor¬
dern, flcl) mir dem Heere und der Stadt z»
ergeben, Sie antworteten, sie würden sich
bis auf den lehren Mann vertheidigen. Er
besetzte hierauf den ZiSkaberg, lieh an lwey
verschiedenen Orren Brücken über die Mol¬
dau schlag n, »in mir Keilh und den Prin¬
zen Moritz Communiccilion zu haben, »nd
hoste, die Sladr durch Hunger zur Ueber-
gabc zu zwingen. Der Mangel an L-bens-
mitreln darin war wirklich sehr groß, da
man auf dies? Gaffe durchaus nicht gerech¬
net Halle. Schon schlachten- man die Pfer¬
de der Kavallerie und Artillerie. Die Ma¬
gazine waren schlecht gefüllt und die schr ck
licliffeHuiigerStivlh bidrohile die 8°,cc°Ei»
wohner.

Dic östreichischen Truppen versuchten
mehrere Mal? Ausfall-, die aber gewöhn¬
lich unglücklich abliefen. Die Stadt wurde
indessen ron d n Preußen immer enger ein-
geschiossen. und als daS schwere Geschütz
ans Dresden angekommen war, iorinlich
belagert, ES stogen nun viele Bomben und
glühende Kugein hinein, weiche eine »nun-
rerbrochene KeuerSbrunsi verlirsachten. Dir
Jamm-r »no das Wehklagen der armen
Einwohner ward von Tage z» Tage größer,
!lm dieHungerSnoth zu v rringern, jagten die
Oestreicher derselben aus der Sradr;
aber die Kaiionenkllgein der Preußen trie¬
ben sie wieder in dieselbe zurück. Die Be¬
lagerung dailkrre schon z Wochen, Die
ganze Neustadr und Zudeustadr lag in
Trümmern. Der geringe Vorrath ac> Ge¬
treide war mit den Magazinen in bis Luft
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geflogen. Wen die Bomben verschonten,
der fiel dnrch die noch fürchterliche Sichel
des Hungertodes, Gleich einer Pest wur¬
den täglich ganze bunderre hingereist, Kurz,
daS ganze Elend deS Krieges war in dieser
einzigen Stadt wie in einem Brennpunkt
concentirt, AlleS schrie um Erbarmen zum
Prinz»» Karl. Er bor endlich eine Kapitu¬
lation an, worin er fleh einen freuen Ab¬
zug ausbednng, Dieser ward ivm nicht
nur abgeschlagen; sondern Friedrich machte
ihm noch die härrefien Bedingungen, die
er nicht eingehen zu dürfen glaubte. Der
Zustand der Belagerte» ward immer be¬
jammernswürdiger, E nige wiederholte »er-
zweiflunaSvolle Ausfälle harten keinen glück¬
lichern Erfolg alS die Erster», Selbst der
schwache Schimmer von Hvfnnng, durch
den herb-geilenden Fsldmarschall vonDaun
gerettet zu werden, war erloschen und sie
überliessen sich schon ganz dem Schicksale.

In Wien zitterte Maria Theresia selbst.
Man sahe den unüberwindlichen Sieger
schon vor der Kaiserstadr Mauern mit sei¬
nen Tod und Verderben drohenden Schaa-
rsn. Man betrachtete schon ganz Böhmen
alS verlohren; man sahe noch nirgends
Rettung, Man kam so weit, auf Frie-
denSbedingnngen zu denken, die vermögend
wären, ihn von fernern Siegen zurück z»
halten. Dennoch,rg Friedrich aus diesen
günstigen Umständen nicht den Vortheil,
der ihm allem menschlichen Anscheine nach
hätte zu Theil werden sollen. Er war aber
selbst Schuld daran. Er wußte, daß der
Feldmarfchall Daun mit 14,-»--Mann aus
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Mähren aufgebrochen war, um sich mit der
großen östreichischen 'Armee zu vereinigen.
Gerade am Tage VerSchlachr stand er nicht
weiter als 4 Meilen von Prag. Hier zog
er alle östreichische Flüchtlinge, die sich am
CNde ans 26,000 beiicfen, an stch. Mehrere
anders kleinere Corps stießen nach und nach
i» ihm, so dass er zuletzt ein Heer von
60,000 Mann znsammen gebrach: harte.
Mit diesen lagerte er stch auf den Bergen
b n Kolli» und verschanzte stch aufs
Beste.

Der König, der sichere Nachrichten er¬
halten hatte, daß die Russen, Schweden,
Franzosen und Neichstruppeii seine
Staaten bedrohet«», wollte gern mit den
Osiireichern ganz fertig scun, ehe er ge-
iwung !N wäre, einen Theil seiner Macht
sensn Feinden entgegen zu stellen. Zu dem
Ende ließ er sein Heer grüßtentheilS bey
Prag zur Fortsetzung der Belagerung stehen
und marsthirte mit 12,000 Mann zum Her¬
zoge von Bevscn, um in Verbindung mit
ihm den Feldmarlchall Dann anzugreifen,
damit die Belagerten, wenn so ihre lel-re
Hvsnung gescheitert wäre, stch desto ehe
ans Diöcrelion ergeben möchte». Dieö
Projekt auszuführen, brach er am -s. Ju-
nius mit der vereinigten, aus 30,000 Mann
blst^henden Armee auf, und näherte stch!
dem Feinde.

Die Oestreicher hatten unterdessen eine
ander-Stellung genommen. Die eine Linie
harre stch auf dem AbHange der Berge, die
Andere auf den Gipfeln derselben pvstirr.

Won
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Von vorn waren sie durch Dörfer, Hohl¬
wege und lisile, fast unersteigliche, Anhö¬
hen gedeckt. Dazu kamen nach furchtbare
Batterien, deren zahlreiche Femrschiünde
ellleS zu zerschmettern droheten, was sich

^ chnen in nahern Miene machre. Nur preu¬
ßische Krieger, von einem Friedrich ange¬
führt, konnten den Muth fassen, diese
fürchterlichen Verschanzungcn anzugreife».
Unter dem General Hülsen geschahe der
erste Angrif auf den östreichischen rechten
Flügel. Siebenmal ward derselbe mit fast
benspiellslsr Unerschrockenheit wieder!wblr.
Höhe Walle von g-iödieren Kameraden
überstiegen die braven Preußen, indem die
kriegerische Wurh alles Gefühl in ihncn er¬
stickte. D-r rechte Flügel der Oestreicher
war geschlagen. Zirkhen hatte den Ge¬
neral Nadasti mit seiner Neurereh gewor¬
fen, biS Kolli» zurück getrieben und ganz
von DaunS Armee abgeschnitten. Schon
gab dieser Heerführer Alles für verlobten,
schon dachte er auf den Rückzug, schon
schickte er seine Befehle deswegen an die
Generale, als auf einmal das Glück der
Schlacht eine ganz andere Wendung nahm.

Friedrich hatte sehr weise befohlen, daß
der rechte Flügel den linken bloß durch eine
zurückgezogene Stellung unterstützen sollte.
Aber der dort cvunnandirend? General
brach die Linie, um den General Mansicin,
der in den wichtigstell Augenblicken die
Croaren verfolgte, zn unterstützen, gerade
zu der Zeit, wo er dem Befehle drs Königs
gemäß mir der ganzen Schlachtordnung
sich ruhig mir fort beweg-n sollte. Dadurch
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bekam die Armee eins ganz falsche Rich¬
tung. Unordnung riß an mchrern Orren
ein und man zrtt da an, wo man nicht
angreifen sollte. Die Seifreicher sammleren
sich wieder und bewiesen viel Tapferkeit.
Ein ungerischeS Infanterieregiment, das
seine Patronen verschossen darre, warf daS
Gewedr weg und drang mir dem Säbel in
der Faust in die Preußen ein, die zwar an¬
fänglich häusig unter seinen Streichen er¬
lagen, aber dasselbe auch durch ihre Kaval¬
lerie dem größten Theile nach in Stücken
hauen ließen.

Die Disposition de§ Königs zur Schlacht
war schon durch viele Fehler verletzt wor¬
den. Ganze Regimenter, sowohl Kavalle¬
rie als Infanterie, mußten zurück weichen.
Die Verwirrung auf dem rechten Flügel
ward immer größer. Auf einmal stürzten
einige sächsische Regimenter Kavallerie,
von Rache entbrannt, ohne Befehl auf die
Preußen loß. Die Leibwache d?S Königs,
die Regimenter Bevern, Heinrich und Hül¬
sen ließen mehrere Schwadronen eindrin¬
gen, schlössen Vierecke um sie herum und
feuerten regelmäßig peloronweise auf sie,
so daß sie zu Boden stürzten. Aber nun
rückte mehrere feindliche Kavallerie an, dir
die Preußen von vorn und hinten angrif,
und so mußten sie natürlich den Kürzern
ziehen. Die sächsischen Dragoner, welche
die Niederlage bey Srrigau vor zwölf Jah¬
ren noch nicht vergessen hatten, hieben
AlleS nieder, waS sie erreichen konnten.
Von der schönen Leibgarde des Königs, die
auS Man der auSerlesenstenLeuce bestand

und
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und nicht vom Kampfplatz? weichen wollte,
blieben nur -5° übrig. Die Oestreicher be¬
haupteten SaS Schlachtfeld, während der
linke Flügel der Preußen, der unter dem
General Hülsen gestegr halte, eben Victoria
schiefen woll!?. Der Prinz Moritz über¬
brachte die Befehle zum Nückzuge selbst,
der ane» auf dieser Seile Mi! der bellen
Ordnung vor sich ging. Der König darre
an diesem Taae Manu und 16 Kano¬
nen verlohren; die Selireicher hatten
Todre und Verwundete. Auch der Verlust
der Sachsen, die vorzüglich daS Treffen
entschieden hatten, war sehr ansehnlich.

Nimburg war der Versamm¬
lung S 0 r e , wo die zerstrcueren
preu fischen Truppen sich wieder
in ein LorpS formirren. Diese
erste Niederlage, die sie erlit¬
ten. wurden Heerführern eben
so unerwartet als dem Könige.
Sie erregte die gröste Bestürzung
und Besorgnis!. Friedrich selbst
war äußerst betroffen. Tief in
sich gekehrt und mit starr auf
den Boden geheftete m Blicke saß
er hier auf einer Brunnenrödre
und mahlte init dein S r 0 cke Fi¬
guren in dem Sande. Er dachte
der Zukunft nach, die ihm nur
Schreckbilder zeigte; Doch, als
wenn ein Strahl von neuer Hofming seine
Seele wieder erhellte, sprang er plötzlich auf
und zeigte den ankommenden Truppen eine
deirere Miene. AIS aber der kleine Ueberrest
seiner getreuen Leibwache vor ihm vorüber
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ging, »I« er immer wie seine Freunde be¬
handelt harre, deren Jeden er mir Namen
in nennen wußte, da rrubre sich sein Auge,
und Thränen drangen daraus hervor, Thrä¬
nen derinnigsicn Wehmurb über dieTreu n,
die, wie Helden fechtend, ihr edles Blur
für ihn vergossen harren!

Nicht osr waren die Folgen einer Schlacht
so entscheidend, als , ach dieser. Die Be¬
lagerung von Praa mußte aufgehoben wer¬
den. Der Abzug ge-chalie am -->. Junh
zwey Tag- nach der Schlacht und v> rzig
Tage nach dem ersien Anfange der Belag -
ri ng, in der heilen Ordnung, wiewohl
nicht ohne allen Verlust. Der Schade, den
die Belagerer angerichtet halten, war sehr
groß. Acht rancend Einwohiter waren von
den Kugein und Vomb -N gerichtet, neun
Tausend verwunder worden, die einge-
ichlvssenen Soldaten ungerechnet.

Die schönen Auslichten, welche die Er-
öfnung des FeldzugeS und die Schlacht bey
Prag dem Könige in der Ferne gezeigt hat
ten, verschwanden nun vor seinen Augen.
Der Gedanke au ferner« Eroberunoen wrd
aus seiner Seele verwischt; vi« Vorstellung
der sein-n rigencn Staat n drohenden Ge¬
fahr »ahm ganz seine Stelle ein. Die Nie¬
derlage bey Kollin stärkte olle seine Feinde
mit froher Hosnnng. Aussen bra¬
che» in Preußen -in, wo Lebwald mit ei¬
nem Corch von nicht mehr alS :4,--c<-Mann
stand. Die Hauptarme. der Franzose» Hal¬
le die westphäiischen Provinzen über¬
schwemmt. Ein anderes beträchtliches Corps

der
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derselben harte sich mit der Neichsarmce
vereinigt, nm in Sachsen einzudringen; die
Schweden segelten gegen Pommern an.

In dieser mißlichen Lage zeigte es sich
recht lebhaft, welche reiche Hülfsguellen ein
Regent, der seine Pflichten erfüllt und nur
für die Vertheidigung und Erhaltung seiner
Länder Krieg führe, in der Liebe und Tr-ue
seiner Unterthanen bar. Der damalige Ge-
heilnerarh von Herhbsrg sahe ein, wie ge¬
fährlich die Landung der Schweden nicht nur
für Pommern, sondern auch für die Ehur-
ländcr werden würde. Um die Folgen der¬
selben zu verhindern, forderte er, als ein
gsbohrnec Pommer, die pommecschen Land-
siände auf, zur Deckung des Landes schleu¬
nigst eine Landmitlz zu errichten. In kur¬
zer Z-ic darren sie auch mit der grvsirn Be¬
reitwilligkeit zoos Mann auSgchobsn und
unterhielten sie auf ihre Kosten die ganze
Zeit des Krieges hindurch. D'itse Lrupyrn
vertheidigten Kvlberg drey Jahre lang auf
da§ Beste und deckten ganz Vor- »ndHinrer-
yommern, Stettin und Magdeburg geaen
die Schweden Nüssen und Franzosen. Auch
die Landsiände der Mark Brandenburg stell¬
te» eine gleiche Zahl, Magdeburg undHal-
berstadr aber -°--o Mann. Eben diese Pro¬
vinzen errichteten auch ein CorpS Provin-
zialhusaren, die sich unrer Werner und Vel-
ling io vielen?!uhm erwarben^ Ehemahlige
Osucierie, die jeyt auf ihren Gütern in Ru¬
he lebten, auch Invalide, die z» den Stra¬
pazen deS FeldzugeS nicht mehr fähig wa¬
ren, und andere Patrioten drängten sich
hinzu, um diese ihre Mitbürger in den

Waffen
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Waffen zu üben nnd zur Vertheidigung deS
gemeinschaftlichen Vaterlandes geschickt
in macviii. In Stettin rüst-rs man zwey
Fregatten vrn -0, drey Galeeren von l°
und nenn anders Fahrzeuge van 6 Kanonen
ane. In den von Feinden besetzten Provin¬
zen zcigren die Einwohner ihren PairioriS-
muS dadurch, daß sie daS Eigenthum des
randedbecr! verbargen und den kleberiäu-
sern keinen Schutz gewährten. Magdeburg?
und Haib-rstadlS Einwohner, Hohe Ui.d
Niedrige, brachten an 4<-°o Pferde zusam-
m.n nnd ii fetten sie der Kavallerie »neni-
geldlich ab. Nur diese Bereitwilligkeit und
thätige Unterstützung war eS, welche den
.König auS der augenblicklichen Gefahr ret¬
teten und ihm Muth für die Zukunft ein¬
stöhlen.

^ !e Oestreicher wurden nun nacvVrow-
ne'S Tode von dem Prinzen Karl von Loth¬
ringen und dem Feidmarscliall Daun coiu-
mandirr. Die Aufhebung der Belagerung
von Prag und die Schlacht von Kollin hal¬
te ihren gesunkenen Muth wieder aufaericll-
rsr und ihren Körpern wieder Stärke gsgi-
b-n. Sie blieben daher nicht lange unihä-
tig. Sie drangen in die Lausttz ein, welche
der älteste Bruder des Königs an der böh¬
mischen Grenze mir einen starken EvrpS de¬
cken sollte. Sie vertrieben die Preußen auS
d-m Paß von Gabel, welchen dcr Gcnercl
Puikammer mir vier Bataillons gegen
-->,oco Oestreichcr drey Tage lang auf daS
Tapferste vertheidigte Nun räumten die
Preußen Böhmen gänzlich und marschlrren
nach der Lausttz, wo auch dcr König unweit
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Bautzen zu ihnen siieß. Er äußerte hier
seine höchste Unzufriedrnheit gegen die Ge¬
nerale. Der Prinz verließ hierauf sogleich
die Arm-e und ging nach Berlin zurück/ wo
er bald daraus starb.

In Zittan hatten die Preußen ein Ma¬
gazin und einige Bataillons zur Besatzung.
Die Daunsche 'Armee, gleichsam als wenn
vom Besitze dieses SrtS 'Alles abgehangen
hätte, ruckte vor die Sradl, warf eine
große Menge Bombe» und glühender Ku¬
geln hinein und zelstöhrie in wenig Stun¬
de» diesen du-cd seine Mauufakrnren so
blühenden und reichen Ori, so daß nur un-
gesehr 60 Häuser davon sieden blieben. Ue¬
ber z<x> Bürger kamen dabey „ms Leben
und auf mehr als --- Millionen ?ba!sr ward
der Schade geschätzt, den st? au Gütern und
Waare» und Häusern ancichieren! Di,
brave preußische Besatzung schlag sich iudes-
ikli größtenrbells durch die Feinde durch
und einkam glücklich. Lanko» fand mit
-voc> Crcalen am Fuß der böhmischen Ge¬
birge und machte de» Weg nach Sachsen
ganz unsicher. Der General Man-
siein, der eigentlich an der ?! je¬
de rlagc bey Kolli» Schuld und
daselbsi schwer verwundet wor¬
den war, wollte, von - v -> ?! - -
cruteu begleitet, sich eben falls!
u a ch S a ch l e n begeben. A b e r d, e s cj
Croareu fielen ü b e r se i u s B e d e - >
ck11n z der und z c r si r - u e r e n l i?
bald. Man sie in, in i r Vind-n

inb? rall bedeckr, ermannte sich,
n a h zu alle seine noch übrige

Kraft,-
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Kraft zusammen, sprang anS
dsmWagen, zogden egcn, setz¬
te sich w!e ein Wüthender zur
Wehr, und ward, da er nichts
von Pardon hören wollte, nie¬
dergehauen,

, Dann ha te nach der Zerstöhrimg von
Zitta'n sich an d r Neiße gelagert und ver¬
schanzt, Friedr I» näherte sich idm und ließ
ihn b>soedsrS durch die leichten Trnpven
unaufhörlich beunruhigen V -'rzngiich rhä< z
dabey war der aus kachrüchen ni preußi¬
sche Dienste getretene General Werner-
: emnnq-achler wich Dann nicht auS s.i-
nem festen Lag r und vermied sorgfältig
eine fvilnüchs Schlacht auf freveln Felde,
die er lieb r so lang? aufschieben wollte, biß
die Trnpp-n der übrigen Verbündeten nä¬
her gekomm.n wären

Am thätigsten und eifrigsten unter allen
Vnadesgknolsen bewies sich Frankreich Wer,
Nlvae d-s init Oestreich geschlossenen Trak¬
tat- harre eS nur Mann ins Feld in
stellen. Allein der Krieg-Minister Argenson
wollte einen Weilern Wirkungskreis haben;
die Margcise von Bompadur hatte sich von
Marien Ther-sirns Schmeichel-yen gewin¬
nen lasse»; die Dauphins setzte Hnnmel nnd
Erde in Bewegung, um ihren bedrängten
Eltern zu helfen, und der weibische Ludwig
hatte gegen den männlichen Friedrich per-
sS-lich?n aöaß. Ein Heer von reo,->oc-M>nn
bewegte sich also gegen Deutschlands Gren¬
zen hin, ungeachtet der weise und st.iars-
kluzs Kardinal Beinis diesem Schritte die
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erisligsten Gründe enegegcn stellte. DerMar-
siball d'EtreeS, der sich in den Niederlan¬
den gebildet daltk, und nach den! Marschall
von Sachsen für den besten Feldherrn in
Frankreich gehalten wurde, bekam den
sberdkfebl über dasselbe. Er aing über den
Mein, bisslzre Westl, das die Preußen vcr-
lass.ii harren, nebst Eleve Uno OlrfrikSiand,
überzog ganz Westvhalen, Hisse»-Eass i
und dre Sanilöberschen Lande. Es stand
zwar in diesen Geg-nden c.ne LbfervarivnS-
ürmee von 4--,°-.° Mann Hannoveranern,
Hessen, Vraunscliweigern G-ihaern, Vü-
cklbnrgern und Preussen ; aber ste war
theils geaen das große französisch'^>>eec zu
unbedeutend, theils b-saß ihr Chef, der
Herzog von Eumberland, zu wenig miliiai-
riscde Talente, n. FinedrichS Operaiionsplan
ward weder von ihm noch von der hannö-
ve.schen Negitrung angenommen. DerHcr-
roa zog l>ch immer vor den Franzofen zu¬
rück, bis er iduen nicht mehr ausweichen
konnte und am -4. Aulius beiM Dorfe Ha¬
stendeeck Srand Halden mnßte. Es kam hier
zu einem förmlichen Tressen Die Armee
d-S H-rzvgS dar!- eine vorrheblkafie Stel¬
lung auf Anhöhen zwischen der Weser Und
einem Gehölz«. Dennoch fiohe der Srrzoa
an» zog sich nach Hamel» zurück, währcr-d
der Erbpr nz von Vr»anscl>!-!M uud der
bannörsrsche ObrlstBrcirsnbach die größien
Vorlb-ile über den Feind erfocdr°n Sein
Verlust beiiof sieh auf z-? Todte, 907
Verwundet? und --0 Gefangene. Der Her¬
zog vergrößerte seinen Fehler noch dadurch,
daß er sich mir der Armee immer I», hr
nocdwärrs zog, um das hannöverlche Ar¬

chiv,
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chiv, das man nach Stads gebracht harte,
i» decken. Dieser Abzug gab den Franz»!
seu freyes Spiel. Sie beletzien Hameln und
Minden. Hannover schickte Abgeordnete zur
Regulirung der Coniriburion und Fricdricd
rief s ine Truppen von der verbündeten An
nie? zu ück. Der Herzog von Enmberland
ward ganz nndgar eingeschlossen und muss:-
sich den L. September bey Kloster Seevklt
auf Capirulaiion ergeben, vermöge deren
d-e bannöverschen Truppen bey Srade blei!
ben, die Ü brigen aber °nS einander gehe»
l0.ill.ill.

em Marschall d'CtreeS war unierdes-
sen du-ch dieKabalen deSPrinzen von Sou-
bise, der ein anderes französisches Corps
commandiere und ein Günstling der Bom-
padnr war, das Hauprcommando genom-
men und den, Herzoge von Richelieu
übertragen worden, welcher auch obige
Convention mit den alliirien Truppeil g-l
schloss?» yar,e. Die preiissnchen Blähun¬
gen lii Westplialen warcll lainnülich, bis
ans die Festung Geldern, von den Franzo-

, sen besetz!, und auch sie musste stid ihnen
ergeben. Die übrigen Sraa- n des Königs
standen ihnen, da nun kein- Arme- w i?er
sie aufhielt, gleichfalls offen. In dieser
wirklich beunruhigenden Page fvdene er
seinen einzigen VrndeSg-uvssen, den König
von England, zur thätigen Hülfe auf unk

!'schlug die Snbsidien die derselbe lliin an-
l bor, aus, will er Soldarcn und nicht Gelb
-brauchte. Allein das britlische Ministerien!
! hall» noch kein? Lust, Truppen abzusenden,
i und so mussls sich Friedlich wiedlr auf sele e
lcigenen Kräfte verlassen.

!- Die
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Die Franzosen überzogen nun d!e han-

Iiövsrfchen, draupschwstgischen und hifst-
schen Länder gänzlich uno behandel,,n die-
jelbcn feindlich, Contribution und Li se¬
imigen, welche die Kräfte derselben itder-
ltiegen, wurden ansgi schrieb, n, Von Han-
ncver ans schickte Richel en einen großen
Theil seiner besten Truppen zur Armee des
Prinz n Soubise, der nun mir den Reichs-
lrupoen vernnigr im, Anzüge auf Sachsen
begriffen war, Richelieu selbst rück! mir
seinem Heers in die p eußischcn Länder ein
und bed,ol)ere Magdsburg, Wo er hinkam,
Hinterließ cr die rraurirlten Spuren von
Wildheit >nd Grausamkstr, Slädte und
Dörfer würd:» geplündert, perherrr lind
zebra,idschatzr, Die Einwohner wurden
ilsmißoandelr, zum Theil unter d°m Vor-
wand?, a!ü ssnrn sie Spions, aufa, hängn
Weiber und Mädchen wurden geschändet,

i Von allen Seiten her vermehrten sich
nun die Feinde des Königs, Selbst der
Herzog von Würtemberg erschien an der
Zoüii von 6°o--Mann, die er anlt-r seinem
?!cichöccnliugciite für Oestreichs Wohl
aus den Kampfplatz führte Friedrichs Heer
war durch Schlachte» und unaufhörliche
kleinere Gefechte sehr g-lchwächt worden;
und doch war eS nun nothwendig, dem in
nuhrern groff n Haufen anirickendsri Fs» ds
TruppencorpS elügegen >u st-Uen, um ihren
ffvrtschrltrcn Grenzen zu setzen, DcrHaup:-
rheil seiner Armee »Pier dem Oberb fehle
des Herzogs von Vepern deckt! Schlesien,
Er selbst stand in d.r Gegend von Erfurt
liiirnichi mehr als lo,---» Mann in derrsiäde



derFranzvsen, deneneraber seine Schwäche
durch mancherley Mittel zu verbergen
w»?te. Dadev war er m unterkrochen
rbärig, ------- Mann linier dem Commando
d-S Obristrn Maner waren gleich nach der
Schlacht den ddrag in Franken eingerückt,
um die Z!eichSstä.,be in Furcht >» setzen unk
die Vere nignng der Re>chScrnvpcn so vul
alS möglich zu verbinderu, Mayer rückte
ins Visrlinm B-mde-g, schrieb Contridn-
rion auS, besuchet dc» nan; tt fränkischen
KreiS und kam MS in die Obrrpfal;. Die
Stadl Nücnbeia, vor welcher er iiand,
nadm in der Angst ihre Zufluchr zu der
fränkischen KieiSversammlnng, Diese ver¬
langte nngeiäumr vom Obriste» Mayer die
Legirlmirung wegen se'ii»; Einfalls »»Fran¬
ken und voilliändigen Schadensersatz, May¬
er verwies lächelnd die - kplilirien ans seine
Krieger alS ans die beste Legitimation und
verlangte, das die Sradr wätzrend dem
Kriege nenrral bleiben sollte, wozu sie sich
auch bequemen »'.»ßle, Nachdem Mayer
seinni Zweck erreicht balle; zog er sieb
glücklich nach Vöbm-n znrück, »ngeachirl
man ibm den Rückzug adtuschneiden be-
nncher gewesen war.

Der kaiserliche Ksneral Haddick nnter-
nabm indessen >>» lLertranen auf die Zer¬
streuung der vreusi-chen 'Armee ein Weg¬
stück, das ibm wliiigstenj zum Theil g!
lang. Er drang plötzlich mir 700° Man«
durch die Lausitz bis Berlin vor und rriil
eine Vrai dschatzung vo» -°o,------ Tbalrrr
sin, Härrc derGeneral von Rochow, der.11:
Commandant mir ein paar Land-Valaillo

nni
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nen daselbst stand, andere Maasregeln
genommen; so hätte Haddick seinen Zweck
gewiß verfehlt; denn ganze Gewercke er¬
baten nch, den Feiiid zurücktreiben zu lei¬
sen, welches uw so ie>chi-r gewesen wäre,
da man wüste, daß der Prinz Moritz von
w essau im Anrücken begriffen seo, Kaum
dalts sich Haddick enrsernt; so war der
General Scidlil; mir za-o Mann! in Ber¬
lin u-.d am solgendr» Tage traf das ganze
CorpS des Prinzen selbst ein-

In Preußen waren bereits im JuninS
die Rnssc», über io->,°o-> Man» stark, ein¬
gefallen und darren Mrmel nach einem
fünftägigen Vombardeinenr eingenominen.
Derz°<-Mann starken Besatzung wardin der
Eapiinlarion ein freyer Abzug zugestanden-
Aber die Nüssen zwangen die Preußen,
entweder rußische ä. icnste zu nehmen, oder
nach Rußland zu gehen. Die Bewoh¬
ner dieses Königreiches, besonders Fabri¬
kanten und AckerSieule, erfuhren dasselbe
Schickial- Mir Gewalt schickte man st- mir
ihren Familien in das rauhe, öde Land,
das mir eisernem Zepter beherrscht wurde;
ja die Verletzung deS Krieges - und Völker¬
rechts ging so w-ir, daß man die sämmtli¬
chen Einwohner deS Reichs in seyerlicheu
Manifesten unter den schmeichelliaftesten -
Veripiechungen, von denen wahrscheinlich
keine erfüllt worden wäre, kiNlud , »ach
Rußland zu ziehen- Schrecklich verfuhren
die rußischen leichten Truppe» , dir aus

Cofaken, Calmuckeu und Tatarn be¬
standen, im Lande. Alle Grrneltharen und
Grausamkeiten, die nur je von den barba¬

rischesten
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lischest?!! Völkern verübt worden sind, wur¬
den von ihnen verübe Mo» glaubt, die
Geschicht- des M>rrelall-rS zu lesen, wenn
man auf diese Periode flößt.

In gani Preußen standen nicdt mehr
als -4,->°oMann unter dem Oberbefehle des
FeldniarichallS Lebwald. Diele sollten ei-
neni wilden, rasenden Heere von I-N-,V°I>die
Spitze dielen. Ledwald gnf die Russen
aiN z°. August den Gro ß -2 äg e rod o:f
in idren Vrescyanzungen an. e ie Preußen
veriiihretkn >u diesem Tr-ssen l hären, die
nur den Tapfersten dir Vorzeit verglichen
werd!» können. Aller- mußte vor ldnen
weichen Schon darren st- den glorreich¬
sten Sieg in den Händen; alS ein Zufall
ihnen denselben wieder cnrriß. ' er Rauch
und iampf von den ant rschlachifclde lic-
g?nd-n und von den Russen in Brand ge-
iiecklen Dörfern führte sie irre und brachte
sie in Unordnung. Der dreymal stärrer-
Feind überflügelte sie plötzlich und »ölhigle
sie zum Rück»II.» SW veriod'.cn nach einem
zehnstündigen Gef-chr- uicllt mehr all- Ifeu
Mann an Todr.n, V-rwund-ten und Ge¬
fangenen, n-bst -zLanoneu. Der feindliche
Verlust delief sich auf 7-01- Mann.

Durch englisches Gold bestochen und
vom Großfurstm Pe'er, der Friedrichs
wärmster V 'lehret und Freund war , ge¬
wonnen errhrilre der G-oßkanzler Bestuchef
i- Se P le' dueg ans einmal dem ruß-
scheu OberbefeblShaber m Preußen, Apra-
xin, den Befehl zum Rückmarsch«. Oone
also von diesem Siege d-u geringsten Nu¬

tzen
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tzen zu ziehen; marschirte der rußische
Feldherr, nachdem erMann zur Be¬
satzung in Meinet gelassen harte, wenige
Tage nachher mit den übrigen Truppen
dava», 15, --->d Verwundete und Kranke,
8° Kanonen und viele andere KriegSgerärh-
schafren mußten zurück bleiben. Die ab¬
ziehenden Horden bezeichneten übrigens je¬
den Schritt mit neuen Grausamkeiten und
Abscheulichkeiren, Die preußischen Land¬
leute widersetzten sich ihnen; daS kleine,
preußische Heer verfolgte sie bis an die
Grenzen; aber die große Zalil dieser Bar¬
baren machte alle diese Versuche unwirk¬
sam, Den wildesten Theil derselben, die
Calmucken, vertrieben die Blattern, die
unrer ihnen einrissen und sie auf immer
von Deutschlands Grenzen verbannte».

Der sseldmarschall Lehwald erhielt nun¬
mehr Vefsbl, gegen die Schweden aufzu¬
brechen, welche jetzt auch iiuDentschland an¬
gelandet waren. Sie gingen Mann
stark, den iz, September überliste Peene
und besetzten mehrere preußisch-vonimersche
Städte. Zhre Hauptabffcht war Ilndesscn
auf Stettin gerichtet. So groß zdeni ersten
Anscheine nach die Gefahr war, womit
dieser neue Feind den König bedrohetel;
so sehr verminderte sich dieselbe durch die
bep diesem Corps getroffene Einrichtung,
Es fehlte demselben iaußer dem Muthe und
der Begierde zu fechten, durchaus a» allem,
was zu einem Feldzuae erforderlich ist. ES
war auch nicht auf die lentsernreste Art für
den Unterhalt und die Verpflegung desselben
gesorgt. Die,-Anführer harmontrten.-nicht

c mit
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mit einander und waren durch die'gemessen¬
sten Befehle des RcichSre.thS in allen ihre»
Operationen auf das engste eingeschränkt!
und dabei) Karte ei! auch nicht cj» einziges
Regiment leichter Truppen. Auf große Un¬
ternehmungen konnte eS sich folglich nicht
einlassen? "sondern mußte sich nur auf kleine
Gefechte, Brandschatznnaen u, s. w. inPoin-
mern und einem Theile der Mark einschrän¬
ken. Sie waren in die Uekermark eingenickt
und hatten schon -a--,ci!c> Thaler Eonrribu-
tion eingehoden. Lehwald jaolc sie biS un¬
ter die Kanonen von Stralsniid, von wo sse

- »ach der Insel Rilgen flohen, nachdem über
z->v->Gefangene den Preußen in die Hände
gefallen waren.

Richelieu war unterdessen immer noch auf
daS eifrigste beschäftiget, die hessischen und
hannoverischen Länder auszuplündern, ohne
im mindesten auf die innern Kräfte, derselben
Rücksicht zu nehmen. Desto langsamer aber
gierig es mit seinen übrigen KriegSoxeratio-
»cn. Dennoch wünschte Friedrich sehr, mit
den Franzosen, die er so innig lieble, Frie¬
den zu machest. Er schrieb zu dem Ende an
den commandircndcn Feldherrn und gab ihm
darin» seinen Wunsch, so wie die Mittel
und Wege zu einer Unterhandlung, zu er¬
kennen. Richelieu schickte den Brief an sei¬
nen Hof, wo man aber so weit von friedli¬
chen Gesinnungen entfernt war, daß man
gar nicht einmal darauf antwortete.

ES blieb nun dem Könige nichts übrig/
alS auf ernstlichere Maaßregeln zu denken.
Er beschloß, die vereinigte Armee der Fran¬
zosen und Reichstruppen zu einer Schlacht

i»
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zu bringen und rückte thuen zu dem Ende
entgegen. Seine Armee zvnr aber nicht
mehr gls ,a,aac> Mann stark/ die gegen cl»
Heer von kämpfen sollte, le'ie Erin¬
nerung an die voriaen Siehe mußte indessen
sein Vertrauen und seine vosminaen stör»
ken. Schon in der Mitte dc<! Septembers
hatte ein preußisches Corps von ie->a Reu¬
tern unter dem Commando des Generals

> von Scudlitz «Mo Franzosen aus Gotha
vertrieben. Der Chef derselben/ Prinz Sou-
bise, nebst der ganzen Generalität/ waren ^
eben im Vcqrif, stch am herzoglichen Host/
wo eine glänzende stete gegeben wurde, zur
Tasel zu setzen, als ihnen die Nachricht von
der Ankunft der Preußen vor den Thoren
der Stadt übcrbracht wurde. Alle eilten
davon und verließen nebst den Naoo Mann
schleunig die Stadt. Sepdlih rückte ein und
besetzte nun mit seinen Ollieieren die so
eben von ken Franzose» geräumten Plätze
an der herzoglichen Tasel.' Soubise machte
zwar hernach in Verbindung mir dem Kern
s'lner und dcrRctchSarmec und der östreichi¬
schen Kavallerie und Kroaten eine» Versuch,
die Preußen wieder aus Gotha zu verjagen;
allein er fand den General Eepdlitz mit. sei¬
nem Corps in Schlachtordnung und zog
ganz still wieder ab.

Als Friedrich zur Ausführung seines
Planes von Erfurt nach Sackst» äusaedrg-
cke war, näherte stck der Prinz Soubise der
- tadl Leipzig, um die Preußen aus Säch¬
sin zu vertreiben. Er hatte indessen eine so
Übte Stellung genommen, daß die preußi¬
schen cousarcii bis muten in sein Lager ein¬
drangen und Soldaten und Pstrde darauS



mit fortschleppten. Dcnnoch hatten die Fran¬
zosen sich nichts Geringeres vorgenommen,
alS den Konig gefangen zu nehmen und seinej
ganze bey sich habend« Armee zu vernichte».
Sie suchten daher jetzt nur eine Gelegenheit
zur Ausführung ihres Planes, der, wie sie
weinten, bey ihrer grossen Uebermacht un¬
möglich fehl schlagen sonnte.

Diese Gelegenheit zeigte sich endlich am
,. November bei) dem Dorfe R o ß b a ch in
Sachsen. b0,oa0 Mann Franzosischer und
Rcichstruppen standen hier lo,voc> Preuße»
gegenüber. Erstere hatten eine vorthcildaste
Position. Um sie aus derselben heraus z»
locken, ließ der König eine Bewegung- ma¬
che», als wollte er sich zurückziehen. Man
dielt dieses französischer stitS für ein Gefühl
seiner Schwache und suchte ihm daher eifrigst
Abbruch zu thun. Die feindliche Armee
brach auf und bemühet« sich, unter tonendei
Sieaesmusik, ihm in den Rücken zu kommen.
Ein Theil derselben blieb dem preußischen La¬
ger gegenüber stehen, die Uebrigen machteii
einen Versuch aus die recht? und linke Flan¬
ke des Kenias. Die Preußen hatten schon
wieder ein Lager aufgeschlagen und schienen
sich um die Bewegung«, des Feindes gm
nicht zu bekümmern; )g sie ließen sich da¬
durch nicht einmal von ihrer Mittagsmahlzeii
abhalten. Die Franzosen hielten dieses allej
für unbedingte Ergebung in ihr Schicksal

..und berechneten schon den Augenblick, we
die ganze preußische Armee sie um Gnad,
und Schonung anstehen werde. Aber im
- lidr Nachmittags brache» die Preuße«
plötzlich die Zeiter ab und traten den Marsh
an. Der General Seydlitz zog mit der Ka¬

valier«
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vallerie vorher. Unter Begünstigung eini¬
ger Hügel tonrnirtc er den rechten ulilgcl
der Franzosen; zeigte sich dann anseinmal
mit seiner Rentercy, yrif dengelnd, der
voll Erstaunen sich noch nicht einmal zum
Treffen formirt hatte, mir der größten Hef¬
tigkeit an und warf seine schwere Kavallerie
mit seiner leichlcn Reutere» iider den Hau¬
fen. Auch das Reserve-CorpS, welches Sou<
bisr vorrücken ließ, Mußte weichen. Nun
inarschirte auch die preußische Infanterie in
Schlachtordnung auf und machte auf die
Französische ein fürchterliches ffanonenfencr.
Von der Kavallerie getrennt und von den
Preußen in der rechte» Flanke angegriffen,
hielt sie nur ein dreymahliges MuSsctcnfiuer
der Letzter» auS und warf sich in der völlig¬
sten Unordnung auf idrcn linken Flügel, wo
schon die größte Verwirrung herrschte. Ei¬
nige preußische Kavallerie-Regimenter hie¬
ben in diesen ungeheuren Menschenhaufen
ein und richteten die schrecklichste Niederlage
darin an. Schon hatte die Schlacht bis um
t> Udr AbendS gedauert, wo es bereits aanz
dunkel war. Die Franzose» und ihre Ver¬
bündeten warfen nun die Gewehre weg und
suchten ihr Heil in der Flucht. Die Artille¬
rie, »nler der Leitung des berühmten Gra¬
fen Aumale und dcS Obristen Briet, war
fast ganz unthätig gewesen, ungeachtet Bey¬
de vorher Wunder damit zu thun verspro¬
chen hatten.

Den ganzen Siegl hatten außer der Reu-
tcrry nur 7 preußische Bataillons erfochten;
denn der ganze rechte z.lügcl, den der Herzog
Ferdinand von Brcuusibweig eommandirte,
kam gar nickt zum Schlagen, weil die ReickS-

c; trup-
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truppcn beym ersten Schuß davon liefe»;
daher die Franzosen auch nicht unterließen,!
den ganzen Verlust der -cklacdt ihnrn aüein
be»znle»cn, ad sie gleich auch jetzt nach box!
pclt so stark alS die Preußen waren- DaS
Treffen, da-i im »runde nur anderthalb
Stunde» gewahrt Halle, kostete den Franzou
scn ilbcr zoao Todte und --«<? Gefangen,
außer denen, welche den Preuße» noch aus!
der Flucht in die .Hände sielen. Die Preußen
harten n»r yr Todte und »74 Verwundet,,
unter welchen Letzter» der Prust Heinrich!
und der General Se»dlitz waren. t,o Kanou
»en, -2 Fahnen und Standarten, eine Wem!
gc LudwigSkreuzc und viclrS Gepäck von
hohem Werthe wurde» eine Beute derselben.
Wäre die Nacht nicht eingebrochen; so wrir.st
de daS fliehende Heer vielleicht hier seinen
gänzlichen Untergang gesunden haben.

Einige Anekdoten von dieser so berühm¬
ten Schlacht werde» hier nicht am unrechten
Orte stehen. Der König besähe dal
Schlachtfeld und fand daselbst ei
nc » französischen Grenadier, der
sich gegen drcn preußische Reuter
wüthend vertheidigte und sich
durchaus nicht ergeben wollt!
Friedrich fragte ihrr, ob er siäi
denn für unüberwindlich halte?
Ja, Sire, antwortete er, unter
Ihrer Anführung gewiß. — Eiln
Menge verwundeter Ofsiciere, von denen
Friedrich viele dem Namen nach kannte, lagen
hier auf dein Wablplatze und warteten äoi
Hülfe. Der König tröstete sie, sagte ihnen un!
ihrer Nation manches Verbindliche und äußer¬
te, daß er sich immer noch nicht daran gewöl

Nlr
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^neu könne, die Franzosen als seine Feinde
I zu betrachten, Dies rührte die unglücklichen
i Krieger so sehr, daß Ise ilni für den voll.-

ko INm e II st c n Eroberer erklärten , der nicht
blos ihre Körper bezwungen, sondern auch
ihre Herzen erobert habe. — Ungeachtet
Deutsche und Franzosen sich hier
vereinigt hatten, den Konig ins
Verderben zu stürzen; so freuten
sich doch im Gru-nde alle Deutsche
über diese Niederlage der Fran¬
zosen, gegen die sie einen alten
Narionaihast hegten, der noch
durch die wichtigen Rollen, wel¬
che damals viele Franzosen an
deutschen Luisen spielten, und
durch die Verachtung, mit der
sie auf die Deutschen herabsahen,
vermehrt worden war, DieS a u -
Kertestch auchsogarauf d c m K a m p f-
platzc, Ein preußischer Reuter
wollte eben einen französischen
gefangen nehmen, als er hinter
sich einen Sestrcicher gewahr
ward, d,er den Säbel über feinem
Kopfe gezuckt hatte, „Bruder
„Deutscher, rief derPreuste ihm
„zu, last mir den Franzosen."
Nimm ihn hin, antwortete der
Oestreicher und ritt davon,— Den
verwundeten französischen General Ciistiüe,
den Vater des nuglüiklichen Eroberers von
Mainz, besuchte Friedrich in Leipzig und be¬
zeugte ihm sein Bedauern auf eine so riih-

! rcude Art, daß der halb todte Cüstine sich
aufrichtete und auSricfi „Ach Sire! Sie
„stud großer alS Alexander, Er guälte seine
„Gefangenen, Sie aber gießen Oehi in ihre

c 4 „Wun-
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„Wunden," — 'Der Gram über die Nieder¬
lage bey Roßbach raubte der Konigin von
Polen, der sunversthnlicksten Feindin Fried¬
richs, das Leben. Wenige Tage nachher
fand man sie des Morgens todt im Bette.

Die Ueberreste des geschlagenen vereinig¬
ten HcereS zerstäubten wie Svre», Weder
tnilFackskN noch in den benachtbarten Län¬
dern war eine Svur von ihnen zu finden.
Mit einer Schnelligkeit ohne Gleichen nah¬
men sie ihren Weg nack dem Rheins z».
brachen alle Brücken hinter sich ad und
glaubte» immer die Preußen im Rücken zu
haben. Aber Friedrich mußte jetzt mit fei¬
nem kleinen Heere nach Schießen eilen, wo
die Oestreicker manche glückliche Fortschritte
gemacht hatten, Kwar stand Richelieu noch
mit der andern sranzossscken Armee an der
Grenze seiner Staaten, Allein er hatte jetzt
schon gegründete Hofnung, demselben ein an¬
deres Hier entgegen zu stellen und so seine
Staaten in Sicherheit zu setzen.

Georg ll, von England, der bisher ein
sehr gleichgültiger Bundesgenosse Friedrichs
gewesen war, ward ans einmal sein thätiger
Unterstützet. Diese glückliche Umlstimmung
hatte Pitt, der um diese Zeit i»S britli-
sche Ministerium kam, bewirkt. Er stellte
nemlich seinem Könige die bey Kloster - Sec¬
hen eingegangene Convention alS einen
Schandfleck der Brittcn vor, der durchaus
wieder ausgelöscht werden müßte Zu dem
Ende sey eS nothwendig, eine Armee nach
Deutschland zu schicken und außerdem noch
den König von Preußen mit Subsidien zu
unterstützen. D°s raubgierige Verfahren

Ri-
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Richelieus in den hannöverschcn Ländern gab
ihm zugleich den besten Verwand, die ge¬
dachte Cenbentien zu brechen, die auch über-!
dieS nicht einmal vom londncr und versailler
tyofe ralisicirr worden war. Genug, der
König reu England lieg sich von seinem
neuen Minister, der vom Parleinente unter¬
stützt wurde, überreden, ernstliche Maaß¬
regeln zu einem Feldzuge in Deutschland
zu treffen.

Georg gab nunmehr Befehl, die sämmt¬
lichen hannoverschen Truppen zusammen zu
ziehen. Der Landgraf von Hessen, in dessen
Landen die Franzosen eben so übel wie im
hannoverschen hauscten, entschloß stch zuletzt,
seine >-,000 Mann der Disposition des eng¬
lischen Hofes zu überlassen. Dieser Schritt
des Landgrafen zog feinem schon so stark
mitgenommenen Lande neue, noch drücken¬
dere, Erpressungen zu, deren Ertrag der
französisch- Befehlshaber mit einem östrei¬
chischen Eommissär theilte.

Es sormirtc sich nunmehr zum Besten des
Königs eine neue Armee von Hannovera¬
nern, Hessen und Braunschweigern. zu denen
noch einige preußische Kavallerie -Regimenter
kamen. Um nicht eine zweyte Convention
bey Kloster-Scevcn, da die Erste nunmehr
förmlich fiir ungültig erklärt worden war,
zu erleben, gab man diesem neue» Heere
einen Anführer, dessen Talente schon bey
mehrern Gelegenheiten bewährt befunden
Worden waren. Der Herzog Ferdinand von
Braunschwsig ward von' Friedrich dazu er¬
fahren. Gerade ein solcher Heerführer ward
crfodcrt, um ein zerstreutes, murhlofts Heer

c; wie-
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wieder in Ordnung zu bringen und «mit
ihm Siege gegen einen überlegene» Feind zu
erkämpfen, Richelieu'S Drohungen verach¬
tend rückte er ihm mntbig entgegen, trieb
medrcre französische Corp? zurück und be¬
setzte Lüneburq und Haarburg, Richelieu,
vor Wutd schäumend, plünderte die Stadt
Helle, verwandelte die Vorstädte in Aschen-
Hausen und zcrstvhrte auch, alleS Bittens
ungeachtet, selbst daS Waisenhaus. Der
einbrechende Winter sctzte den weiter» Ope¬
rationen der beyden Heere ein Ziel.

In Schlesien war eS während dieser Zeit
nicklS weniger alS ruhig gewesen, Sie
Oestreichs hatten an den Grenzen ihre
Hauptmacht zusammen gezogen, und meh¬
rere nicht unglückliche Versuche gegen die
Preußen gemacht. Der Herzoavon Bcvern
hatte nicht mehr als 5->,voa Mann zur De¬
ckung dieses großen Landes, die er noch da¬
zu vielfältig vertheilen mußte, General Win¬
terfell», der mit einem CorpS die Gemein¬
schaft zwischen Schlesien und Sachsen unter- j
hielt, war schon im September vom Gene¬
ral Nadasti nach einem hitzigen Gefechte und
mit einem Verluste von i-°a Mann gezwun¬
gen worden, sich zurück zu ziehen. Das
größte Unglück aber, was dem Könige bey
dieser Gelegenheit zustieß, War die todtliche
Verwundung dieses braven und von seinem
Konige so sedr geliebten Feldherrn, an der
er wellige Tage nachher starb, Friedrich
suhlte diesen Verlust tief; daS ganze Heer
trauerte um ihn und alle Preußen beklag¬
ten seinen Tod,

Der
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Der Herzog von Bevern, dessen Muth
durch diesen Vorfall sehr gesunken war und
der seine Armee durch Besetzung mehrerer
Plätze ansehnlich hatte schwächen müssen, zog
stch nun immer weiter zurück und qina über
die Oder. Die ganze östreichische Armee
drang hierauf in Sachsen und Scklesscn ei»
und kam biS bor den Thoren bon BreSlau,
wo die preußische Armee in einiger Entfer¬
nung ein Lager bezogen hatte. Don hier
rückte Nadast! mit einem Theile der östreichi¬
schen Truppen bor Sckweidnitz, das er
nach einer sechszeheutägiaen Belagerung ein¬
nahm , indem «S gar nicht zur Vertheidi¬
gung eingerichtet war und der Herzog bon
Bevern sich nicht getrauetc, etwas zum Ent¬
satz dieser Festung zu unternehmen. Die.
Besatzung, welche gegen t-ms Mann stark
war, wurde nebst dem Commandanten, Ge¬
neral Scers, und drey andern Generalen zu
Kriegsgefangenen gemacht. NadaM legte
nun so«- Mann hinein und ging wieder zu
der Armee vor Breslan.

Die Obstreicher wußten, daß Friedrich
mit seinem liearcichen Heere im Änjuqe war,
um sich mit dein Herzoge bon Bevern zu
vereinigen. Sie beschlossen daher, noch vor
seiner Ankunft die Preußen, die in einem
verschanzten Lager standen, anzugreifen und
zu einer Schlackt zu nöthigen. Dies ward
auch am November ausgeführt. Fünf
Angriffe mit schwerem Geschilse geschahen zu
gleicher Aeit auf daS Lager der Preuß-n,
die stch auf daS Tapferste vertheidigten, bis
die Nacht einbrach, ungeachtet sie nur
die Oestreich» dagcn 8o,°oc> Mann stark wa¬
ren. Erstere hatten droa Todte und Dcr-

c t> wun-
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wundcte , nebst !«°o Gefangene und 8->Ka
nonen, Letztere >8,<x>c>Ma»n verlohrcn. Man
rietd dem -'erlöge van BcVcrn, die Ocstrcl-
ckcr, die in Unordnung in ihr Lager zurück¬
gegangen waren, in derNacht zu überfallen,
indem der gewisse Sie« vorauszusehen war.
Allein er war zu lureblsai» und wegen eines
neuen Angriffs am folgenden Morgen be¬
sorgt, Er brach daher lieber auf, zog durch
Dreslau, wo er die Besatzung verstärkte
und überlief! den Scstrcichern, die dieS gar
nickt erwartet hatten, daS Schlachtfeld.
Zwei) Taae daraus ward er beym Recognos-
circn von den Ocstrelchcrn gefangen genom¬
men , nicht ohne Verdacht, selbst dazu mit
gewirkt zu habe», um den Vorwürfe» dcS
Königs wenigstens für die erste Zeit auszu¬
weichen. An seine Stelle übernahm der Hc-
neral K»a» das Commando über den Uebcr-
rcst der preußischen Armee. Gleich nach die¬
sem Abzüge übergab der Commandant von
BreSlau, GencratLcstwitz, dcii Oestreichern
die ihm anvertraute Stadt durch Kapitula¬
tion , vermöge deren die !-»-> Mann starke
Besatzung freuen Abzug erhielt. Friedrich
schickte ihn dafür auf die Festung. Der Ver¬
lust von BreSlau war ihm besonders auch
deshalb sehr empstNdlich, well eine so große
Menge von Proviant, Geschütz und Muni¬
tion dadurch in die tzande der Oestrcicher fiel.

In einer so unglückliche» Lage hatte sich
der Konig noch nie befunden. Der Verlust
Schießen» schien so gut wie gewiß zu senn.
Die Oestreicher betrachteten eS schon als ihr
wieder erobertes Etgenthnni. Sie dielten cg
für eine Unmöglichkeit, baß die so sehr ge¬
schwächten Preußen, noch dazu beym Ein¬

bruch
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druck des WinterS, nur das Mindeste ge¬
gen sie unternehmen konnten und nannten
die kleine Armee, mit welcher der König im
Anzüge nach Schlesien war, spotrwcise die
berliner Wacbtparade, Aber allcS
ging bald ganz anders, als sie gedacht hat¬
ten, Friedrichs Muth konnte Wohl erschüt¬
tert, aber nicht niedergeschlagen werden.
Sein fester Entschluß, entweder Schlesien
ungesäumt zu retten oder zu sterben, war
bald gefaßt, Sein Marsch ward zu dem
Ende möglichst beschleunigt. Unterwegs
zog er die Ueberreste der bcvernschcn Armee,
die Knau ihm entgegen führte, an sich, und
bald besand er sich in der Nahe des FeindeS,
den anzuqreiscn bey ihm unwicdcrrusiich be¬
schlossenwar. Noch nie hatte er wohl der
Tapferkeit seiner Soldaten und der Unterstü¬
tzung seiner Heerführer so sehr bedurft als
jetzt. Er versammlete daher die sämmtlichen

- Generale und Staavsosffciere um sich und
stellte ihnen in einer kurze» Rede seine ganze

, Lage vor. Alte wurden dadurch gerührt und
bis zum Enthusiasmus hingerissen. Alle
thaten ben sich ein Gelübde, für so einen
König entweder zu siegen oder z» sterben.
Don hier theilte sich dieser Enthusiasmus

- bald auch dem Heere mit. Der Muth fand
sich wieder ein; die Gesichter der braven
Krieger erheiterte» sich wieder und die Sie¬
ger beu Rosibach versprachen ihren geschlage¬
nen Kameraden bald einen ähnlichen Ruhm.
Dazu kam noch, daß die Oestreichs, im
thörichten Vertrauen, die Armee des Königs
eben so, wie die dcS Herzogs von Bevern,
mit leichter Mühe zu zerstreuen, ihre so vor¬
theilhaste Stellung verlassen harten,und den

c 7 Preu-
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Preußen entgegen sikawen, wodurch diesen
der Wieg um vieles erleichtert wurde,

Friedrich nickte nun mit seinem siegge¬
wohnten Heere näher vor, Bey Parckwitz
gieß cr auf das erste östreichische Corps, das
der General GerSdorf anführte, Er grif cS
an und zerstreuet? cS. AIS cr nach Neumark
kam ; fand cr die vollständigste Feldbäckerey
der Ocstreicher daselbst, welche sie voraus
geschickt datten, ob man sie gleich sonst im
Rücken der Armee in lassen pflegt, Friedrich
bemächtigte sich bald der Stadt und machte
noch bey den Gelegenheit so» Gefangene,

Die Preußen setzten ihren Marsch fort
und kamen am z, December bey dem Dorfe
Lissa oder ? e ut i>en an. Gerade 4 Wo¬
chen vorder war der Sieg bey Roßbach er¬
fochten worden, welches den Soldaten cinc
gute Vorbedeutung war Während der Kö¬
nig mit dem Vorkrab ein feindliches CorpS
zurücktrieb; ward ein descrtirter Dragoner
zu ihm geführt. Der König fragte idn, wa¬
rum cr idn verlassen dabe? „Wadrdastig,
„Sire, antwortete er, es stobt gar zu schlecht
„mit Zhnen," O, versetzte Friedrich, Laß
unS nur noch beut SinS wagen.
Werde ich überwunden; so deser-
tiren wir morgen alle beyde. Auch
die Ocstreicher rückten an und breiteten sich
in ungeheuren Linien auf eincr meilcnlangen
Ebene aus. Der Angriff ward sogleich be¬
schlossen, ,z,aao Preußrn sollten sich nun
mit einem Heere von ->o,°oa Man» messen,
das so eben einen Sieg errungen und zwey
Festungen erobert hatte, Kubn und gewagt
schien das Unternehmen allerdings. Indes¬

sen
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sen Friedrichs Geist und der Preußen Hel-
denmutb wußten die Schnellen der Waage
ins Gleichgewicht bringen. Noch nie hatte
der große Mann in irgend einer Schlacht
so viele Feldherrn-Talente gezeigt als in
dieser. Alles, was die ältere und neuere
Taktik nur Künstliches darbietet, ward hier
zu seinem Vortheile angewendet. Lange
wußten die Oestrcichcr, die vom Prinzen
Karl, Daun, Suchest und Nadasti angeführt
wurden, selbst nicht, auf welchen Theil ihres
yccreg der Angris deS Königs eigentlich ge¬
richtet sey; ja einmal glaubten ste ganz
sicher, er zöge sich aar zurück. Aber plötzlich
rückte er vor und that den Hauptangrif aus
den linken Flügel, während der Prinz Karl
den reckten, wo Luchell die Rcutcrev eom-
mandirte, aller Gegenvorstellungen Nada-
sti'S , der auf dem linken war. ungeachtet,
verstärkte. Der Angris war wüthend. Gan¬
ze Schaare» stürzten zu Voden. Ganze"Re¬
gimenter waren geworfen, an deren Stelle
sritche herbepeilten. Auch ste wurden zu¬
rück geschlagen, ehe ste sich einmal formtreu
konnten. Die Linie ward aus einander ge¬
sprengt; ein Regiment fiel auss andere; Un¬
ordnung und Verwirrung nahmen Uebcr-
Hand. Die östreichischen Cniraßiere wurden
von der preußischen Rcutercy gänzlich aus
dem Felde geschlagen und die Flucht Ward
fast allgemein. Mehrere Tausende, dicznoch
keinen Schuß gethan hatten, wurden mit
fort gerissen. Nach einem tapfern und ver¬
zweifelten Widerstände derer, die das Dorf
mit vieler Artillerie besetzt hatten, siegten
die Preußen auch hier. Noch einmal wagte
es der Kern der geschlagenen Armee, sich
wieder zu sammlcn; aber die so vorrrcflichdc-

«d , v . z
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bediente preußische Artillerie dreinats lie bald
wieder zuriiit, wahrend die Kavallerie Gc-
fanacne zu Tausenden machte, Endlich wollte
die Infanterie sich noch einmal auf einer An¬
hohe formiren; aber de» General Wedel fiel
ihr in die Ilanken und in den Rüchen, und
vereitelte so auch di>stn letzten Versuch, Der
vollkommenste Sieg war nun für die Preu¬
ße» entschieden. Die Oestreich« traten ih¬
ren Rückzug an, der nur durch die einbre¬
chende Nacht und durch Nadastis kluge An¬
stalten gedeckt wurde, odue welche daS Heer
seiner gänzlichen Ausreibuua nicht entgangen
seyn würde, e;o» Todte und Verwundete
der Oestreich« lagen auf dem Schlachtselde,
-r,cho wurden zu Gefangenen gemacht und
douo Deserteure gingen noch außerdem zu
denPreußen über. >j zKanonen und eystah-
nen wurden erbeutet. Preußischer seirs wa¬
ren -i-dv Todte und Verwundete.

Zur Eharakteristrung des Heldengeistes,
und des Patriotismus der preußischen Krie¬
ger gehören folgende Züge- Ein östreichi¬
scher Sißeier fand ans der Wahlstart cinrn
Preußen, dcm beyde stüße weageschviscn wa¬
ren, ruhig seine Pfeife Taback rauchend.
Der Officier gab ibm seine Verwund rung
zu erkennen, und stellte ihm vor, daß er dem
Tode so nahe sey, „Was thut daS,
„versetzte der preußische Grena-
„Vierer; sterbe ich dochflir meinen
„König!" — Ein Anderer, der
ein Bcin vcrlohren hatte, rief,
auf sein Gewehr gestntzt, den vor
ihn: vorbey marschierenden Colon -
ncn zu - Bruder, fe cht e r w ie br a -
ve Preußen! Sieget oder sterbet
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siir euren König. — So glii-klich diese
Schlacht auch siir Friedrich ausfiel, so weh
that fie dock seinem gefühlvollen Herzen. Er
betrachtete schweigend das mit so dielen tau¬
send verstümmelten, halb todten undverwun-

> deten Körpern besa'ete Schlachtfeld und rief
' auf einmal mit der innigsten Empfindung

aus- Ach! wann werden sich doch
meine Leiden endigen'

Der König rii-kte nun vor Dreslau, da«
sich auch nach -4 Tagen ihm eraad, als seine
Truppen fich cden anschickten, Sturm zu lau¬
sen. ES lagen >8,--an Mann, >, Generale
und 7°-- Osficiere, die größtenthcil« Alls zu
der geschlagenen Armee gehörten, darin. Sie
mußten das Gewehr strecken. Die hier ge¬
machte Beute entschädigte den König wieder
siir den Verlust, den er bey der Aefihnch-
mung der Oestreichs! erlitten hatte, hinläng¬
lich. Gefangene wurden noch taglich einge¬
druckt, so daß die Zahl derselben das ganze
Heer deS Königs, daS er bey fich hatte,
überstieg. Die große Armee der Oestreichs!
war, als man sie nach einiger Zeit wieder
sammlcte, bis aus Mann zusammen
geschmolzen. Der General Luches, war in
der Schacht geblieben; Nadasti nahm seinen
Abschied, West man ihn beleidigt hatte, und
der Prinz Karl, dem die ganze Niederlage
zuzuschreiben war, ging nach Brüssel.

Die strenge Iahrszeit nöthigte den Kö¬
nig nun, die Winterouartierc zu beziehen,
er nadm aber noch vorder, am -g. December,
den Oestreich«!,, Liegnitz wieder ad, welches
fie beseitigt hatten, und verschob nun die
förmliche Belagerung von Schwcidnih bis

zum
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zum Frühjahre auf, ließ diese Festung aber
doch bis dachn, blockiren. Seine Staate»
waren nun wieder sämmtlich von den Fein¬
den aeränmt, Schlesien wieder erobert und
Schwedisch - Pommern und Meekienbura von
seinen Trupp » besetzt Ruhig konnte er
also die Wiuteichliorticrc in wachse» beziehen
und die Plane zum künftige» Fcldzuge ent-
werscn.

Aller dieser auf einmal erlangten großen
Vortheile ungeachtet, war Friedrich dennoch
zum Frieden geneigt und machte daraus gar
kein Geheimniß, Auch Maria Theresia, der
die Schlacht bei) Lcutdcn alle ihre schone»
Hosnuiwen so plötzlich zertrümmert und ihren
aanzen Muth nied>ratschlagen hatte, sing
'an, friedlichere Gesinnungen zu hegen, Ader
Frankreich leitete lie dald wieder davon ad
und stoßte ihr neuen Muth zur Fortsetzung
deö Krieges ein, Sie hatte nach der Aus¬
hebung der Convention bey Klostsr-Seeve»
formlich mit Cualand gebrochen und den
Franzosen Sstcnde und Nienport einge¬
räumt. Alles wurde nun aufgeboten, um
sich zu einem neuen Fcldzuqe kräftig zu ril¬
lten, Alle Hindernisse, die sich ihr vorher
dargestellt hatten, verschwanden fetzt vor ih¬
ren Almen und lie nährte wieder die süße¬
ste,? nosnuugen im Vertrauen auf ihre
mächtigen Allürtcn, Es währte auch nicht
lange, so erschienen die Kämpfer wieder aus
dem Kampfplätze, Noch im Winter des z,
irez sielen die Russen unter dem Commando
des Generals Fermor von Neue!» in Preu¬
ßen ein und machten Miene, weiter vorzu¬
dringen, Friedrich konnte ihnen zwar ein
Heer entgegenstellen, das sich von den Stra¬

pazen
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pazcn des vorigen Feldzuges vollkommen
wieder erhohlt Halle, das wieder durch fri¬
sche Truppen er duzt war und sich überhaupt
im besten Stande befand. Allein er harte
Lust, vorher noch einen entscheidenden Coup
gegen, Oestreich aulizusühren, um von dieser
'Seite der desto sicherer zu seyn. Mähren
schien ihm aller Hindernisse ungeachtet hier¬
zu tauglich zu senn, Nachdem er Schweid-
nitz nach einer scchßzehkNiäaigen Belagerung
mir Sturm wieder erobert hatte; ging er
wirklich auf Mähren los und machte den An¬
sang mit der Belagerung von Olmiltz, wo
»aao Manni zur Besatzung lagen und alle
Anstalten so getroffen waren, daß man nicht
eine leichte llcbergabe erwarten konnte.
Dazu kam, dasi der Obrist Dalbp, der die
Belagerung dirigirtc, die gröbsten Fehler
dadep beging. Endlich fand der General
Daun auch Gelegenheit, noch 1200 Mann in
die Festung zu werfen.

Die Preußen hatten bald Mangel an
Munition und Proviant, da ihre Magazine
so weit entfernt waren. Sie wurden in ih¬
ren Operationen gehemmt und mußte» ans
einen Transport von mehr als >000 Muni¬
tion- und Proviant < Wagen warten, der
ans Schlesien über Troppau her ankommt»
sollte. Dann, der sich mit einem betracht'
lichcn östreichischenCorps nicht weit von den
Belagerern vortheilhaft gelagert hatte, ging
nun darauf aus, die Ankunft dieses Trans¬
ports zu verhindern, der sich unter einer Be-
deeknng von soo->Ma»n unter dcm Comman-
do des Obrist Mosel nur pdr langsam fort
bewegte, ES gelang den Oestrsichern rlnter
der Anfiihruug LaudonS auch wirklich, diesen

großen



— Hz —
Kroßen Transport gröntens Heils zu vernich¬
ten. Nur -zoWaaen kamen davon ins preu¬
ßische Lager. Dies nöthigte den König, die
Belagerung von Olmiitz sogleich guszuheben.
Der Ieldmarschall Keirh, der das Äelaae-
rungScorps commandirt hatte, zog hierauf
ohne den geringsten Verlust mit demselben
ab. Dann hatte indessen die Absicht, den
Preußen den Rü-tzug abzuschneiden, der
auch wirklich sehr schwer war. Allein statt
den Wen nach Schlesien zu nehmen, machte
er plötzlich eine Wendung »nd zog nach Böh¬
men, durch dessen waldiatc Gebirge er end¬
lich nach dcn größten Mühseligkeiten und Ge.
fahren gliletlich über Glaz nach Schlesien
sam. Laudon hatte ihn zwar stets verfolgt;
dennoch war auch nicht einmal ein einziger
Wagen wahrend bei» ganzen Zuge verkeh¬
ren gegangen.

Der vorgehabte Kroße Streich gegen Oest¬
reich war osto auf diese Art mißlimgen; ei¬
nen zweyten ju wagen, erlaubten die Rus¬
sen nicht, die das ganze Königreich Preußen
ohne die mindeste Mühe in Besitz genommen
hatten. Triomphirend war Fermor in Kö¬
nigsberg eingezogen. Der Tag seines Ein¬
zuges war ein festlicher Tag. Die Einwoh¬
ner, welche die vorjährigen russischenGreucl-
thaten nicht vergtsscn hatten, sahen schon
wieder Neue vor sich und unterwarfen sich
demüthig dem Sieger. Durch Depuiirte
sicheren sie ihn um den Schuh der Kaiserin
Fermor antwortete ihnen. ,,Es ist ein gro-
„ßeS s-ilück für Sie, meine Herren, daß inei-
„ne ailerqnadissste Monorchin Besitz von die-
,,sem Königreiche genommen hat. Es kann
„Ihnen nnter ihrem sanften Zepter nicht

„anders
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„anders als glücklichergehen, und Ick werde
„mich bemühen, alle hiesigen Verfassungen,
„die Ich vollkommen und unvcr-
,,befserl>ck finde, in ihrem Gange zu
„erhalten," Er ickickte nunmehr unvcrzüa-
lich die Schlüssel der Stadt nach St, Peters¬
burg; nahm die königlichen Collegien in den
Dienst der Kaiserin; ließ den Adel und die
Bürgerschaft den Eid der Treue schwören;
errichtete in Königsberg eine Kriegskanzleu
und betrachtete das ganze Königreich bereits
als ein Erbeigenthnm seiner Monarchin.
sthm gebührt aber auch die Ehre, daß durch
seine Verfügungen die Russen sich sowohl
bey dieser Besitznedmung als auch den gan¬
zen Krieg Hinduich in Preußen mit einer
Mäßigung und Ordnung betrugen, die man
von dieser rohen Nation, besonders nach
dem, was sie im vorigen ^adre die unglück¬
lichen Einwohner harten empfinden lassen,
gar nicht hätte erwarten sollen.

Nach einiger Zeit zog der russische Feld¬
herr mit seiner Armee nach Pommern und
der Mark, Um aber wegen der Aufuhr ge¬
sichert zu seyn, die bisher vielen Schwierig¬
keiten ausgesetzt gewesen war und die wei¬
tern Operationen gehindert kalte, mußten
die Russen auch Meister von der Wartde
sc»n, so wie sie eS von der Weichsel waren,
Sie »admen daher Pose» im damahligen
Großpolen, hernach auch noch Elbing und
Thorn, in Besitz, Auch Dantzig hätten sie
gern gehabt; allein der Magistrat weigerte
stch standhaft, russische Besatzung einzuneh¬
men. Hierauf drangen sie, «0,00a Mann stark,
in Pommern und die Neumark ei» und be¬
lagerten Ciistrin.
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Der General Dohna, der dir Schweden

dlS in ihre» Antheil an Pommern zurüstge-
trieben und selbst Stralsund blostirr gehal¬
ten hatte, mußte nun alle über sie erhalte¬
nen Vortheile wieder aufgeben,^ um den
Russen naher zu rüsten. Sein Corps war
aber zu schwach, um die Belaaerung van
Cüstrin zu verhindern, Schrestlicher ist wohl
nie ein Angris ans eine stestung gewesen, als
dieser. Die Russe» hallen, sobald sie über
die Grenze des Königreichs Preußen gekom¬
men waren, idrcn natürlichen Charakter wie¬
der angenommen. Der Weg > der sie nach
Pommern geführt hatte, glich einer Wüste.
Am August standen sie vor Cüstrin. Ein
unaufhörlicher Regen von Bomben und glü¬
henden Kugeln fiel gleich am ersten Tage auf
die Stadt und richtete eine solche Verwü¬
stung darin an. daß sie schon nach Verlauf
von wenigen Stunden größtcntheils in Ascb«
lag. Die unalüstlichen Einwohner sahen
ihre Häuser und ihre Habseligkciten, in einer
Betäubung, die an völlige Sinnlosigkeit
grenzte, in Rauch aufgehen; viele von ihnen
fanden ihren Tod unter den Trümmern der
niederstürzenden Gebäude, in den flammen,
in den Kellern und unterirediscken Gewalt» n,
wo sie Sicherheit ihres LebenS gesucht hat-
ten. Wer sich retten wollte; mußte entflie¬
hen; denn selbst die Luft ward lodllich.
Die Kanonen und Mörser in den Zeughäu¬
sern zerschmolzen; die gefüllten Patronen
und Bomben flogen in die Höhe; Nichts,
durchaus Nichts, blieb von den sslanuncn
verschont. Gegen Abend war die ganze
Stadt eine rauchende Brandstätte. ' Selbst
da Nichts mehr zu verheeren übrig war;
Warfen sie noch Bomben und Granaden in

die
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die Trümmern, Erst nach zwey Tagen ließ
! Fcrmor die Fe stu n g beschießen. Den vier¬

ten Tag ward der Cemmandant, Obrist
Schock, zur licbergabc anfgesedert, wir dem
Bedrohe», wenn"er einen Augenblick damit
logern wurde, die Festung i» bestürmen und
die ganze Besatzung über die Klinge sprin¬
gen zu lassen. Der Commandant aab eine
verneinende Antwort; vertheidigte sich
auch, jedoch ohne große Einsicht, Die Rus¬
sen wagten es indessen nicht, zu stürmen,
Sie erführe» , daß der Konig aus Schießen
im Anmarsch begriffen sey. Der General
Oohna hatte iibcrdcm eine Schiffbrücke über
die Oder schlagen lassen, wodurch er mit der
Festung Gemeinschaft erhielt und die Be¬
satzung immer ablosen konnte.

Die Nachricht von der durch die Russen
geschehenen Besttznehmui.g Preußens und
von den durch sie angerichteten Verwüstun¬
gen erfüllte den König und sein ycer mit
Rache, Er beschloß sogleich, diesem blnt-
dürstigen Feinde selbst entgegen zu gehen.
Nachdem er den Fcldmarschall Keitd mit
dem größten Theile der schlcstschen Armee
hc>) KandSdut zurück gelassen hatte; brach
er mit lchaoo Mann der ausgesuchtesten
Truppen auf und legte in Tagen einen
Weg von 60 deutschen Meile» zurück. Am

August kam er beu Cüstrin an und ver¬
einigte sich sogleich mit der dodnaische» Ar¬
mee, Fermvr ward durch seine Ankunft in
seinem Plane gestört. Er hob daher die
Belagerung von der Festung Cüstrin auf
und nahm eine andere Stellung.

Uii-
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Ungeachtet der König nur eine kleine Ar¬

mee bey sick halte; so war doch seine Ab¬
sicht, den Russen eine Schlacht zu liefern.
Seine Krieger, die zum Theil durch die von
diese» -Wilde» verheerte» Provinzen mar¬
schiert Ware», waren von Wuth ergriffen
und brannten vor Begierde, idr verödetes
Vaterland und ihre acfallenen Brüder zu
rächen. Der König selbst unterdrückte alle
übrige» Gefühle und gab nur der Rache in
seiner Seele Raum- Der PHilosoph muß¬
te diesmal dem ergrimmten Konige
weichen. Lr gab dcn'Bcfehl, keinem Rus¬
sen in der Schlacht Pardon zu ge¬
ll en. Sein Plan war, das aanze tzcer 'wo
möglich zu vernichten. Die Russen erfuhren
dies und faßten natürlich den ncmlichcn
Entschluß.

Der -;te August war der Tag, welcher
Zorndorf in der Geschichte dieses Krieges
auf ewig denkwürdig machen sollte, e»,«»
Russen standen Morgens um s Uhr auf dem
Schachtfelde; ihnen gegenüber z--,ac>° Preu¬
ßen. Die Russen sormirten ein ungeheuer
großes Viereck, in dessen Mitte die'Reutc-
r-v, die Bagage und daS Resrrve-Corps sich
befand. Die Preuße» nahmen, wie in der
Schlacht ben xeuthcn, die schiefe Schlacht¬
ordnung, die ihnen daselbst von so großem
Nutzen gewesen war. Sie richteten hierauf
ihre fürchterliche Kanonade aus diesen so un¬
geschickt gestellten Hansen, der weder znni
Angreifen noch zum Vertheidigen fähig war.
Die Wirkung davon war schrecklich. Ganze
Glieder stürzten durch einzelne Kanonenku¬
geln zu Boden. Du Pferde der Bagage-
Wagen, wurden wüthend dadurch und be¬

wirkten
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wirkte» die entsetzlichste Verwirrung, Unter-
e<ssei, rückte der preußisch- link: Flilgcl zu
hiizia, vor und ii-IIlc seine Flanke bloß,' So¬
gleich draiig die russische Kavallerie in die
preussische Infanterie eiu und schlug stc 511m
Tdeil zurück, Die Russen glaubn» schon
den Si>n i» Hunden zu baden, Sie singen
an, dlePrcnsstn zu Versolg, ii; aeriethcn aber
in littordn img und seuerte» zuletzt auf ein¬
ander selbst Dies benutzten dir Preußen
wieder, 'Die Kavallerie unter dcr Änsiidrung
dtS Generals Seydliz rückte an, warf die
Russische denm ersten Anzrif und trieb sie
ans ihre eigene Infanterie zurück. Ein an¬
derer Theil derselben drang zu derseib» ksseit
i» dle russische Infanterie ein. Schrecklich
war die Nicdtrlogc, die iie liier anrichtete i
iWemond erl i lt Gnade; AUS stürzte unter
den fürchterlichen Säbelhieben darnieder.'
Einst',e Preussische Dragoner-Rrgimenter rit¬
ten mitten durch das in Brand gesteckte
?,orndorf hindurch und Seyd'itz, der »lit sei¬
nem Ciiirassier - Regiments eine feindliche
Batterie crodert hatte, folgte ihnen nach.
Nun ward die russische Infanterie von allen

j Seiten her umriugt, Srronie von Dwr
flössen, um tv mehr, da die Russell nicht, wie
die Franzosen bevRoßbam, die Flucht er¬
griffen, sondern sich lieber auf ihrem Stand¬
orte niedermacht» liessen. Die Gefallenen
wurde» immer durch neue Schaarcn crstiir,
die dasselbe Schicksal ihrer Brüder aussuch-
icn und eben so wenig von der Stelle wi¬
chen, alS Jene, D-r rechte Fingst ward
grossrentlieils ni 'ergehaultt, zum Theil auch
in Moraste getrieben.

Das Treffen halte bereits bis Mittag ge¬
dauert, Der linke Flügel der Rnsse» stand

d noch
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noch sganz 'unversehrt da. Die Preußen
griffen endlich nach Vernichtung des Rechtens
auch diesen UN. Schon war auch er halb be-i
siegt; als auf einmal die Preußen in Unord- .
nnng geriethen und zurück wichen. AileS!
schien schon verlobren zn sey». Da knmj
Zcydlitz mit der Kavallerie, mochte die Fed-j.
ler der Insantcne wieder gut, drang in die)
russische Rcutere» und den biS jetzt noch fest)
gestandenen Theil der Infanterie ein, schlug,
den vorgerückten Feind wieder zurück unlst
jagte ihn in die Moräste. Die alten, ver-j
suchten preußischen Infanterie-Regimenter.
Prinz von Preußen, Forcade, Kalkstein, Asse-
durg und einige Grenadierbataillons, welche
beym Zurückweichen der Uebrigen immer
Stand gehalten hatten und selbst so vicl als
moglich'vorgerückt waren, unterstützten jetzt
die Kavallerie und griffen die russische Infan¬
terie mit gefällrcmDajonette an. Furchtbar
und wüthend war dieser Anarif. Nord einer
Viertelstunde war fast kein Feind mehr aus
dem Kampfplatze zu sehen. Die Patronen
waren von beyden Seiten verschossen. Man
-ocht nun Mann gegen Mann mit Säbeln,

, Bajonetten und Flintenkolben. Einer von
Beyden mußte immer fallen. Von beyden >
Seiten war die Wuth ausS Acußerste ge¬
stiegen. Keiner dachte an seine eigene Erhal¬
tung, sondern bloß daran, wie er seinen Ncg-
ner zu Boden stürzen Wolire. Gleich jenem
Romer in der Schlacht bey Caniiä, der noch
sterbend auf dem Schlachtseide einem Nu-
midicr Nase und Obren zerbiß, sahe man
hier einen todtlich verwundeten Russen aus
einem sterbenden Preussen liegen und ihn mit)
den Hähnen zerfleischen. Zwölf Stunden-
Halte das Blutvergießen schon gedauert.)

Beydet
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Bepde Theile waren ermattet, aber 'noch
nicht gesättigt, Die Nacht brach ein und
man schickte sich zum Abzüge an. Ein Corps
Cosaeken verweilte aber noch ans dem
Smlachrfelde, nm die Erschiaaencn zu plün¬
dern und die Verwundeten vollends zu tod¬
ten. Die preussischen Husaren sielen nun
über sie der, lichteren der Dunselhcit unqe-
achtct ei» fürchterliches Blutbad unter ihnen
an und brachten sie zur Verzweifln»«, Ilnge-
fehr Tausend derselben sprangen von den Pfer¬
den und zogen sich in eine Schafcrcy, worin
sie aus allen Lochern derauS schössen und sich
durchaus nicht ergeben wollten. Ader das
Gebäude gcrietd dadurch in Brand, und so
wurden sie Alle entweder erstickt oder nie¬
dergehauen.

Nach diesem blutigen Tage, nach dieser
riestnmässiacn Anstrengung genossen die Käm¬
pfer in der darauf folgenden Nacht nicht ein¬
mal der ihnen so nöthigen Ruhe, Sie blie¬
ben unter dem Gewehr, Der General Fcr-
mor, dessen geschlagnes Hc-r sich in der gröss¬
ten Unordnung befand und daS wegen der
vorder oben? rochenen Brücken keinen Rückzug
offen hatte, trua am Abend der Schlacht aus
einen Wassenstillstaud auf jweu big drei)
Ta-,e an. Der König liess ihm aber bedeu¬
ten, dass der Sieger nach einer oewonnencn
Schlacht dergleichen nicht zu bewilligen pflege,

Friedrichs Absicht war, am folgenden
Morgen das Tresse» förmlich zu erneuern.
Aber kS fehlte der Znsantcrie gänzlich an
Munition und die Kavallerie war zu sehr
abgemattet, als dass sie mit Nachdruck hätte
Etwas unterncdmen sonnen. Man musste

d» sich



ssch also auf eine blosse Kanonade einschrän¬
ken lind der Schlacht bald ein Ende machen.
Die Russen zoee» stch tlerauf «der LandS-
berg an der Waride znilick, nachdem sie

Todte und Verwundere, i--«- Gcfan-
aene, >->jKanonein eine Menge Fahnen, die
KncfiSkasse und den arossecn Theil der Ba-
aage veriobren darren. Der Verlust der
Preussen bestand in i--,a°o Todte» und Ver-
wnndei/n, >,oo Gesanaenen oder Vermißten
und Kanonen. Sonderbar ac .iUa war cS.
dass Fennvr st.b den Sieg »»schrieb, ungcack-
tcr er den König um Erlaubniß fieberen
hatte, seine Todle» be.-.rad-n lind die Ver¬
wunden» verbinden lassen zu dürlen. Er
fertigte nicht nur nach «-< -PetctSburg, son¬
dern auch an die verbiindetrn 5?osc und Ar.^
msen Couriere mit dieser sallchc» Nachrichts
ab und veranlaßte dadurch die Wiener z-.s
einem feiierlichcn T- veum silr seine so ent¬
scheidende Niederlage- Friedrich bekümmerte
sich darin» weiter nicht. Er verfolgte drn
Feind biS Landsberg und ließ ihn hernach
bloß durch ein Corps unter dein Grase»
Dohna beobachten. Ein Anderes detaschirtei
er nun wieder qcfien die Schweden und mit!
dem Ucdcrreste.brach er wieder nach Sach¬
sen auf.

Der Konig, der das Verdienst nickt nur
schasste, sonder» auch überall, wo er cS fand,!
anerkannte, firstand öffentlich, dass er die ge¬
wonnene Schlacht der Tapferkeit und Ge-
schicklichkeit des Generals Seydiitz zu verdau
rcn habe, ungeachtet er selbst ilch nirgends
der Gefahr entzogen hatte und mehrmals
dicht neben ihm seine Adjutanten und Page»
verwundet oder getodtct worden Ware»

Nach



Nach dem Abzüge der Russin machte man
sogleich Slnstaiien, die Todten z» begraben.
ZiZcnu hier mancher noch lebende Feind mir
in die Grube» geworfen wurde: so muß
man dieseS nicht der Barbaren der Preussen,
sondern ihrer aitt'S Höchste gcsticncnen W»rd
und der steten Erinnerung' an die von den
Aussen verübte» Greuel zuschreiben. Selbst
die Behandlung der gefangene» Generale
and StaabSoisteiere hatte darin ihren Grund.
Sie wurden auf Friedrichs Veiebl in die
Eascmatten von Ciistrin einquartiert,
io iibiel sie steh auch dabey gebehrderen, »nd
erhielten erst nach einigen Tagen Erlaubniß,
sich in der Vorstadt, die von ihrer Wuth
verschont geblieben war, cinzu m iethen.

Mährend der König gegen die Russen
asirte; hatten die Oisiteicker einen Elan
entworfen, der ihnen kaum mißlingen zu
können schien. Sie gaben, da Schlesiens
Bässe gur beseht waren und die vi-len Fe¬
stungen ihren Operationen keinen schnellen
Fortgang versprachen, diese« Land sur je«t
auf und U'ss-N nnr o»,oc>o Mann Niiter dem
General Harsch daselbst, um Nein zu bela¬
gern. Mit den übrigen Truppen brach Dann
'U aller Geschwindigkeit nach Sachsen aw,
daS der Prinz Heinrich nur mit ->u m schwa¬
ch!» Corps teerte. Au gleich e Zeit traf
anch der Herzog von gweybrnckeiss nnt der
Acichöarm.ec daseibsi e>n und vereinigte sich
mit Dann. Diese große Uebcrmaeit nvtAa-
ts den Prinzen Heinrich, sich nach DreSdcw
znrnch zu zirbr», ungoachr.r dar Fel'omar«
siail T.eith mit seiner Armee zu ihm ge
stoßen war.

d; Dann« .
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DauuS Plan war nunmehr, sich dieser

Hauptstadt zu bemächtigen, die Preußen auS
Sachsen zu vertreibe» lind den jzouig da»
der Elbe abzuschneiden, Er ginn dader ans
Dresden loS, Der Prinz Heinrich behaup¬
tete sich tapfer gegen den überlegenen Feind
Die Acichsrrnppcn eroberten indessen den
Sonnenstein und nabm n den feigen Com¬
mandanten mit >4«Mann gefangen, Dres¬
den sollte nun folgen. Der schwachen Be¬
satzung und schlechten FrstunaSwcrse unge¬
achtet, halte der preussische Commandant,
Gral po» Schmettau, keine Luft, die Stadt
zu übergeben. Er liess nickt undeutlich mer¬
ken , dass er beym geringsten Versuche der
Feinde die mit prächtigen Gebäuden ange¬
füllten Vorstädte abbrennen lassen würde.
Der Hof und die ganze Stadt gcrieiben dar¬
über in die grösste Bestürzung Alle schick¬
ten Dcputirte an den Commandanten, lit
um Sckonung stehen mussten, Schmettau
pcrwicS sie an den ostreichischen Befehlsha¬
ber, der ihn tu solche» Maassrcacln zwinge.
Dann drohte hierauf dem preußischen Com¬
mandanten, dass er daS Äbbr nncn der Vor¬
städte ans daS Schrecklichste lacken und kei¬
nem einzigen Preußen bcp der Einnahme Par¬
don geben würde Aber Sckmttran antwor¬
tete ihm, dass er sich alS Mann vertheidigen,i
tm Nothsall zuletzt daS chursürstüche Ecklos
zu seiueni ZusturbtSort machen und dort
mitten unter der königlichen Familie ilni er¬
warten werde, Dan - gab hierauf den Ge¬

danken, DreSde» zu erobern, aus und
Schmettau brannte die Vorstädte nicht ab.

Deswegen aber blieben die Oestreichs,
doch nicht ruhig. Laudo» brandschatzte den,

kon'
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kotbuser Kreis auss härteste >md sein Be¬
nehmen glich, wenig ausgenommen, der
russischen Barbarey. Man schmiedete neue
Plane. Prinz Heinrich seilte und mußte
mit seinen ganze» Corps aufgerieben wer¬
den. 'Alles war schon dazu verabredet. Da
kam plötzlich Friedrich an, und die Entwürfe
der Feinde wurden abermals vereitelt. Er
vereinigte sich mir seinem Bruder und ging
nun darauf aus, denSestreichcrn eine Scklacht
zu liefern, um hernach den bedrängten Schie¬
ßern zu .Hülfe eilen zu konneu. Dann, der
Nichts so fedr fürchtete, als ein Tresse» mit
Friedrich, d-n er für den größten Feldherr»
dielt, vermied folglich dasselbe, so lange er
konnte. Seine Hauptabßcht war jetzt, den
Marsch des Königs nach Schlesien zu ver¬
hindern. Er Halle daher sein Lager bcv
Stolpen in Sachsen aufgeschlagen und cS
stark befestigt. Steile Anhöhen, Moräste,
Teiche, Hohlwege und Wälder benahmen
jedem Feinde die Lust, es anzugreifen. Man
war daher frohen Muthes und unbesorgt dar¬
in. Die Preußen vertrieben unterdessen
mehrere östreichische CorpS aus ihren Posten
und bahnten stch den Weg nach Schießen.
Dann wich aber nicht von seinem Standorte
Friedrich lagerte ßch indessen be» Bautzen,
immer noch hoffend, seine» Feind durch Ad-
sckneidung der Zufuhr und Zerstohrung der
Magazine »ach Böhmen zurück zu treibe».

Seine Truppen bedurften wegen der un¬
unterbrochenen Anstrengung zwar der Ruhe
sehr ; genossen aber derselben nicht lan¬
ge. Dann bezog nicht weit von seinem
vorige» ein neues Lager; der Konig folgte
seinem Beyspiele und lagerte ßch bey 5>och-

d 4 kirch.



kirch. Dieses Lager konnt« obne den N-a
sitj der sogenannten Stein berge gar nicht!
bUiauptet worden; und zum linallick dotlon
die lstestreichrr dieselben schon i eseht. Dir

j ll/enrral Regow orhirlt roin Konige !cn Ne¬
st'I, die steinte in vortreiben, Diner fand
aber den Anqrtf duribau« »naugstldrbat.
Drr Konin iestand dgrglls und sehte hinzu n

lRehew sollte lait feinem Korse für den Anst
arii hosten, Rehow der den, Könige seinen >
Kopf dar, ibeigerte sich ober standhaft, ohne!
den geringsten Naben so diele brave Krieaerl
aufzuopfer!', da es inuböglich sey, mit «inist
gen Daroinong die Oestreich,er von diese-^ senil
Polte» zu bcrirciben, Cr Word dafür in
Nerdaft genomnien, Ob gleich nun dair
preußische Lager ohne den Aeiiy dieser Der-
«ze durchau« «iißcher war; blieb der Königs
dennoch stedcn, (fr sahe es indessen am Ende'
feidst ein, dag eg unsiderlcat sei), länger hier l
zu bleiben und beschloss daher, besonders ans
Keithg Aorstellungen, ein anderes Loqer'zu

ibestehen lind den Prinzen von Naben zu
! libersallo», der bey Reichrnbach stand, Diei

z ward »neb wirklich ans die Nacht vom >)
znm I, October festgesetzt, Aber IN d'r
Naebt vom i, zum -4 brach die ganz? ostrei-r
chische Armee auf, in der Absiebt,' den König, ?
der hieran ganz und gor nicht dachte, in seist!
nem La er zu überfallen. Zhr Plan war, die!
Preussen zu gleicher Zeit ans dem rechten!
Flügel, In der Fronte und im Rücken onzvst
greifen. Der linke Flügel sollte ein anderes
Corps so lange beobachten, big dcrRrrbte,
geschlagen wäre, woraus auch Jener gngcst
griffen w rden sollte,

lgg wurden zwar östreichischer <?ei!s olle
Aoiiehrungen xetr»?cii, diesciiAusbruch den >

Prcu- !
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Preußen verborgen zu halten. Aber die
preußischen Husaren kundschafteten die Be-
wegnnar» der Feinde dennoch ans und «la¬
den dem Konige Nachricht davon, der eS
anfänglich gar nicht «Handen wollte, nnd

lhernoch wenierstenS keinen förmlichenAngrif
erwartete. Auf Se»dlihens und Kieihens

I Vorstellungen gab er endlich denBetchl, daß
i einige Brigaden ansstcdcn und mehrere Ka¬
vallerie-Regimenter ihre Pferde satteln soll¬
ten. Doch ward gegen Morgen dieser Be¬
fehl wieder aufgehoben und man iiderließ
ßch sorglos der Rüde.

Mit dem Nlock« »schlage fünf Udr Mor¬
gens desand ßch des östreichischeHeer vor
dem Lager der schlafenden Preuße», und
rückte, nachdem eS die Vorposten listiqerwci-
se überwältigt satte, in medrcrn Cölonncn
I» dafsclde ein So groß die Verwirrung
unter den braven Truppen des Königs auch
war. so wenig eS auch möglich schien, in der
Dunfcldeit der Nacht einem übermächtigen
Feinde, der gleichsam Meister von Lager
war. Widerstand jn thun; so schnell waren
die Ueberfallenen, vermöge der großen Dis¬
ciplin, unter den Waffen und zum Wider¬
stände bereit. Sie machten den Feind nie¬
der, wo ße ihn nur erst erkannten; mußten
aber auch zum Tdcil der großen Uebermacht
weichen. Das Dorf war ein Raub der
Flammen und diente ihnen bald statt der
Fackeln. Noch immer vertheidigten ße cs;
bau Preußen, die darin standen und ihr Pul¬
ver verschossen hatten, drangen in die dichte¬
sten Schaaren der Feinde, um ßch durchzu¬
schlagen. Nur Wenigen gelang dieses; die
Uebrigen wurden niedergemacht oder Gefan-
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ac» genomemn. Nun rückten einige Reg'- >
menter, ine ssck gcmmmier hatten, an, nndi
jagten den Atind wieder aus dem Dorfe.!
Deck jezjt entstand erst ein fürchtezssichrS-
Blutbad, 'Mehrere preußische Generale
wurde» aetodier oder schwer pirwnndct.
Die östreichische Kavallerie hieb mir Erwin!
in die preußische Fnsantsrie ein. Der Kö¬
nig schlug den Feind nochmals zurück; aber
die Oestreich.'! bedaupteten zuielst doch daS
Dorf. Der S-neral Sald.rn musste hieran,'
den Rückzug des in Unordnung gerathenem
rechlsil Flü.'.cis decken, welches er auch so ge¬
schickt ouSfiidrte, daß er den vordringenden
Feind aufhielt, ohne einen einzigen Schuß
zu ihttn.

AIs es bell geworden war; stellten sich
bc»de Theile in Schlachtordnung, um den
Kamps von Neuem zu beginnen. Die Ocst>
reicher griff'n de» linken Flügel der Preußen
an, warf.il einige Tausende über dcn Hau¬
fe» und eroberten eine Batterie. Die Preu¬
ßen harten den Feind vorn und im Rucken.
Nun ?o,1 der Konig seine Truppen nach ei¬
nem fünfstündigen Gefechte zusammen und
machte einen meisterhaften Rückzug, dcn dir
Oestreich»' t«y ihrer Unordnung zu stodr-n
nickt wagten. Er nahm dabey über -oew Ge¬
fangene mit stch iort. Sein Verlust bestand
indessen in geoo Mann, ionKanonen, w Fah¬
nen und der ganzen Bagage. Die Oestrei¬
ch» hatten «oao Mann eingebüßt. Der Kö¬
nig selbst war leicht verwund-r und in Ge¬
fahr gewesen, gefangen genommen zu wer¬
den , woraus die Husaren ihn gerettet hat¬
ten. D-r Prinz Franz von Kraünschwcig
war im Kampfe geblieben; Keith, Prinz

M°ri^
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Moritz von Dessau, und General Geist wo¬
rin schwer verwundet, Der Prinz ließ sich
»och Bantzcn führen, um sich von seiner ge¬
fährlichen Wunde Heileu zu lassen. Ein
Trupp ostreichischer Husaren fiel unterwc-
a-nS seinen Wagen an, Moritz ergab sich
zum Gefangenen, unter der Bedingung, ihn
auf Parole nach Vautzc» zu bringen, und
versprach den .Husaren >ac>Dukaten Losgcid,
Der ^>ua ging nun vorwärts. Allein es
wahrte nicht lange, so kam ein Trupp preu¬
ßischer Husaren, die ihren Fsidmarsckall
durchaus befreyen wollten, ungeachtet der¬
selbe ihnen zurief, daß er sich ergeben dabc,
Da sie hierauf aber nicht hören wallten;
spreuate der feindliche Anführer, der Ritt¬
meister Veltc» , mit gespanntem Pistol auf
dcn Wagrn loS und erklärte dem Prinzen,
daß er sich genöthigt sähe, auf ihn zu feuern,
wofern cr nicht seine Parole erneuerte und
dcn preußischen Husaren Eiudait thun wür¬
de, Mit vieler Müde gelang dcm Prinzen
dicseS endlich. Ehe indessen die Auslosung
vor sich gehen konnte; starb der tapfere Prinz.

Friedrich lagerte sich nach dem Rückzüge
eine halbe Meile von tzochkircb auf den soge¬
nannten Spitzbergen unter freyem Himmel,
dcn» das Gepäck war giinzlich in die Hände
der Feinde geraidcm 'Eben so wenig bstte
er Munition übrig behalte». Aum Glück
war feine Stellung diec so vortdcilbäft, daß
»dann <S nicht wägte, ihn weiter zu bcun-
rnhiacn. Er bczoa pielmchr ein verschanz¬
tes , fast unbezwingbares, Lager bey Canne-
witz und dachte nicht w.ircr daran, dem Kö¬
nige zn schaden. Dieser nutzte die Zeit, die
d.r ostwi.- rsche Feldherr ihm stzß, dazu, sich

d a wic-
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Wieder in marschfertigen Stand zu sehen
Zn Kurzem war Munition »ud Proviant
wieder in gehörigem Maaße bey seiner Ar¬
mee, die er mit booa Mann von dem Eorvs
des Prinzen Heinrich verstärkte. Nun war
sein Plan, nach Schießen zu marschieren.
Dies sehte er mit Ueberwindung aiicr
Schwierigkeiten am Oktober, also -> Ta¬
ge nach dem hochkirchcrUebcrfal!, i»S Werk.
Er mußte sich freylich den ganzen Weg iiber
mit den ihn verfolgenden Oestreich»« schla¬
ge»; rückte aber dabey unter manchen er¬
haltene» Vortheilen immer weiter vor. Am
5 November langte er schon bey Neiße an,
daS immer noch vom General Harsch bela¬
gert ward. .Kaum erfuhr derselbe die An¬
kunft deg Königs; so hob er, voll Furcht,
die Belagerung ans und zog sich mit Anrück-
lassnng einer großen Menge von Knegsae-
räthe nach Mähren zurück. Die Festung
war seit dem ». August bcrennt und seit
dem Oktober beschossenworden, ohne sich
>u ergeben. Noch beym Abzüge der Oest¬
reich» that die schwache Garnison einen
AnSfall und machte s->o Gefangene. Die
Aufhebung der Diokade der Festung Coscl
und die Räumung Schlesiens waren die un¬
mittelbaren Folgen hiervon.

Dann stand unterdessen noch mit der gro¬
ßen Armee in Sachsen, das er »och vor En¬
de des Winters sin seine Gewalt zu bekom¬
men hoste. Er ging zuerst vor Dresden,
wo nur eine schwache Garnison lag. Wo¬
mit Schmcttan das vorige mal bloß gedro-
det hatte, das ging fetzt in Crilillunq. Die
schöne» Vorstädte dieser Stadt wurde» am
-c>. November wirklich niedergebrannt, in¬
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dem weder der Hof, noch der Magistrat,
noch die Landstände durch die Worliellniigen
des preußischen Commandanten bewogen
wurden, sich derselben beym östreichischen
Heerführer anzunehmen. Man schrie die
Preußen nun an den alliirren Höfen für
die ruchioiesten Mordbrenner auS und dich¬
tere ihnen Grausamkeiten und Schändlich¬
keiten aller Art an. Allein der Magistrat in
Dresden widerlegre diese Anschuidigungen
förmlich in dem ehrenvollen Zeugnisse, SaS
er dem Grafen Schmerrau weaen seines
Betragens ertheilte. Dieser versicherte dem
Feldmarschall Dann nochmals, daher, so
wie er sich nähern und in die Sradr eindrin¬
gen werde, gegen ihn von Straße zu Stra¬
ße fechten und unter den Trümmern deS
Schlosses mir Allen, die darin wären, ster¬
ben werde. Daun machte dennoch Anstal¬
ten zu einer förmlichen Belagerung. Aber
die Vorfälle in Schlesien und mehr, alS
alles Uebrige, die Annäherung Friedrichs,
den Daun so sehr fürchtete, bewogen ihn,
abzuziehen und seine Plane mir Leipzig und
Torgau aufzugeben, welche die Generale
Dohna und Wedel zu gleicher Zeit enrietzr
hatten. Die ganze kalserliche und Reichs.
Armee zog sich nach Böhmen zurüek und
überließ ganz Sachsen wieder der Dispo¬
sition deS Königs. Durch die Veriheilung
in die Winterquartiere, welche Daun mir
diesen Truppen vornahm, ward ein Cor¬
don gezogen, der sich vom Rieiengebirae
an, durch Thüringen und Franken hin,
am Rhein entlang biS an die Alpen erstreck¬
te und Streiter, die auSOestrcichern,
ReichSiruppen und Franzosen bestanden,
enthielten. d 7 Von
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Von dieser Seite
nun Ruhe. Die ?i»
seinem Abzug» noch der
dgrf stch w-eder gssammlt n
wegungen gemacht, der' n Haup'zwecr
Eroberung der Irrsinn? Coiberg war,
aanze Besatzung derselben bestand in «°°
Mann üandmilij, einioen Z-valideu und
-z Artilleristen, Der Commandant war
ei» invalider Major, NamenS Hsydni, ein
erfahrner, unerschrockener und einstchlS-
voller Mann. ic>,°c>->Russen eröfneten ich,
Nrlagerung »ndwarn bald Me-ster bom
Hafen nnd d »I bedeckten Wege. Dennoch
vertheidigte H,yden mir leinen Soldaten
und den Bürgern, die so gut wie Jene
Kriegsdienste thaten, die Festung mit dem
besten Erfolge, ungeachtet das Corps der
Belagerer immer von frischen Truppen ab¬
gelöset wurde. Da steh der Commandant,
obgleich mehrmals aufgefordert, durchaus
nicht ergeben wollte; sownrdcn Vomb n n,
Grenadcn, ja zuletzt auch Steins in die
Stadt geworfen. Auch di-S beweg Hepden
nicht zu capicu'iren. Schon hat s die Be¬
lagerung -? Tage gedauert, alö die Russen
N chrlcht vom Änznge eines prelisslschen
Corps erhielten und in der n mllchen
Slnnde ?instalrcn zum Abzug? machten.
Sie marschier-n niigescinmi -lach Polen und
Preussen und b zogen daselbst d> Wint,.-
qnarliere. Auch dl>>prei ssische Ar ',e ward
nun nach Schlesien geführt, um von den
groß!» Beschwsrlichkei.cn und Anstrengun¬
gen auszuruhen, und der König s lbst
schlug sein Haupignarlier in BreSl .u auf.

Der
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Der Schweden Art, Krleg zu führen,

darre i» dicftnr Jahre größrenrhstlö darin
bestanden, das! ste die Provinzen, wo ihnen
kein Feind entgegen stand, nach Arl dir
flössen brandschastren, p!nuSer!,-n »nd v-r-
wüstetkn, Im Ocrober einwarfen sie daher
aoch den Plan, in die fast ganz von Trup¬
pen entblößte Mark Brandenburg einzufal¬
len und Berlin zu erobern, See rückten
auch wirklich an und standen nur noch z
Mnlen von, der KönigSstadr, Aber der Ge¬
neral Wedel trieb ste bald wieder, selbst bis
unter die Kanonen von S raliünd, zurück
und cnrriß ihnen Fehrdellin wieder, das
sie stark beseht harren, und so war» die'
Ausführung rares Plan« gänzlich hinrer-
lrikben.

So weir war der Feldzug dles-6 JahreS
nun geendigr. Wir haben aber noch die
Gsschlchr- der Thaten der unrer der» Her¬
zoge Ferdinand von Brauuschwei.i verbün¬
deten Armee zn erzählen. staeftr aairre »nr
gegen die Franzosen Richelieu war schon
im Anfange des Jahres durch den Grafen
von Liermoi-t, euren Geistlichen, abgelöset
worden, weil düster das Glück harte, der
Por.ixadonc z» gefalln!. Ehe Richelieu aber
die Armee verließ; schrieb er in Halbitstadt
noch harte Brandschalst nasn aus und
drückte die Stadt auf alle Art, Die fran¬
zösischen General- harren indepen auch ver¬
schiedene freye Reichsstädte, alSlgölln und
Bremen, in N-stii g-nommen. !Oa§ Heer
im Ganzen befand steh in einem schlechte!!
Zustande, ohne Ordnung »ud Disciplin,
aiS der neue Befehlshaber ankam, und der

Her-
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Herzog Ferdinand halte nicht Lust, ihm so
viel Zeit zu lassen, das! er diese» Mängeln
abhelfen könnte. Wäbrslld die übrigen
preußischen und feindlichen Armee« rnoig
in den Winrerguariieren standen, erbfnere
Ferdinand schon im Februa? den Feidzug
und rückte gegel, Hannover an. Die Fran¬
zosen ergriffen die FInchr, wo er sich näher¬
te, und verließen die von ilmen besetzten
Städte, Bremen, Lippstade, Hanim, Mün¬
ster n> s. w. Nur in Hooa allein thaten
sie Widerstand Aber der Erbprinz, jetziger
Herzog, von Vraunschw ig vertricd st- bald
daraus und nahm -z°-> gefangen. In 8 Ta¬
gen sahe man keinen Franzosen mehr im
ganzen hannöverschen Lande, Alle zogen
nach dein Rh-tn zu und ließen viele Kano¬
nen, Bagage und alleMagazine imSiich,
40---Mann, dle Elermonr in Minden zu¬
rückgelassen Halle, um seinen Rückzug desto
mehr zu sichern, wurden zu Gefanaenen ge¬
macht. Aus Marburg «erjagte sie der Erb¬
prinz von Braunschweig ebenfalls und nun
war ganz Hessen, Nicdersachscn »nd West-
phalen von ihnen gereinigt. Zlt Wesel
schlug der französische Oberbefehlshaber sein
Hauptquartier auf und ließ den größten
Theil seiner Armee, von welcher auf diesem
Rückzüge über in die Hände der
Alliieren gefallen waren, über den Rhein
gehen.

Um größere Unternehmungen auszufüh¬
ren, brauchte Ferdinand Verstärkung, be¬
sonders an Kavallerie. England versprach
ihm, dieselbe zu schicken. Embden ward
zum Landungsplatz- aucersehen: mußte

aber
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aber vorher den Händen der Franzosen enr,
rssnwezdnz denn sie Harken diesen Ori
zu ein III W '.ffnrp atz und Hauxemagazine
-iliunne uud z,bo-> Mann dineiii geiegr.

Ka a» >ies--n sich »red engi lche Kr-egS-
i ahne? vor dem Hafen -ehen; io zogen die
Fr.n zo en ab u. d liefen Aii S zurück. Fer-
dnia d ging hieranf inil feinen Truppen
in die Winterquartiere, um hernach, wenn
d- dkir-ische Kavallerie angekommen seyn
würde, die Franzosen auch aus Wesel zu
veirreiben.

Nachdem ftine Arniee sich eine kurze
Zeit aurasrnidet darre; brach er wieder auf,
mir dem ftlien Vorsätze, enrweder in Franke
reich selb» einzudringen, od-r dem Feinde
wsuigiienS an der Grenze hinlängliche Bs-
ichäsiignng zu geben. Clsrmvnr harr? in¬
dessen sein Heer am jiUseiiigen Ufer diö
?ll> inS vorrd iihafr gelagert, und F rdi-
nand harre keine Pontons. Er half aber
bald auch diesem Mangel ab. Er sül rrc
in der Nacdr vom ecl.en JnniuS feine
Truppen theils in Fahrzeugen, die er von
den Holländern g-nnerh-r ua-ee, theils in
Hache» Bären bey El be glücklich über den
Rhein und nSberre ü- den Franzosen, um
ibnen eine S-chlachr zu liefern. ? ies lag
aber gar nicht in Clermonrs Plan, der
sich b>y Nheinfslds aufs f lieli« vcrcchanzr
harre. Ihn hier anzuareif-n, wal burcii-
an!-nichr rhnnl cd. ES kam al o darauf
an, ihn auS di's r so fich-rn Sriilung her¬
aus zu locken. DleS erfolgre auch we riich
nach -4 Tagen, wo die ganz- franzöh ehe

^Armee auf den Ebenen bey Crefci» er¬
schien.
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schiel!. Am -z. IuniuS standen beudeHeere
in Schlachrordnnn g gegen einander über.
Ferdinand stellte stch zwar, als wenn er
drey Angriffe zugleich auf den Feind thun
wollte. Seine Hanplabstchr war aber auf
den linken Flügel der Franzosen, der ein
Gehölz besetzt dielt, gerichtet. Der Gene¬
ral Sr. Germain verrbeidigre stch hier ta¬
pfer geg.» die preußische Uebermachr. Aber
alS der Erbprinz von Braunschweiz mit
der Infanterie ins Gehölz eindrang, muß¬
te der Feind nach einem drenstündigen Ge¬
fecht dasselbe verlassen und stch zurück zie¬
he». Dadurch war die ganze
Schlacht zum Vortheils der al-
liirten Trupp e n entscheiden. Die
Franzosen verlobren über 7 ° °
Mann, worunter besonders ein
Theil i h r e r K av a l l e r i e w a r. Die
ver iüü ndeteArmee z ä h l r e n » r - 500
Todte und Verwundere. Ferdi.-
nand, der Held und Menschen¬
freund z» gleich war, betrachtete
voll Wehmnrh das Schlachtfeld.
Seine Officiere starte re» ihm
ihre Glückwünsche wegen dieses
g l 0 r r - i ch e n S ieg e S a b. „Ach! sag-
„ te er: d i e S i st d aS »e h n te S ch a u-
„ sp ! e l d i e se r A r c, das ich i n m e i-
„nem Leben sehe. Wollte Gott,
„es wäre daS letzte!"

Der Erbprinz v. Brau »schweig
gab bsh dieser Gelegenheit eben¬
falls einen redenden Beweis von
der Güte seines HerzenS. Der
junge Graf GisorS, einziger

Sohn
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Sohn deö französischen Kriegs¬
ministers, Herzogs vonVclleis-
ie, ein junger Mann von den sel¬
tenste» Talenten und größten
s->ofnungen, warin derSchlachr
lödtlichverwunderworden. Der
Erbprinz, der ihn vorher ge¬
kannt und geliebt harre, ließ
ihn in seinZellund in sein eig¬
nes Bert dringen, verschafre
ihm auch alle mögliche Hülfe;
allein der junge Held starb kurz
darauf in den 'Armen seines
großmüthigen FeindeS,

Der Erbprinz verfolgte hierauf mit sei¬
nem LoroS den Sieg weiter Rüremonde
ward unverzüglich durch Capitulation ein¬
genommen; ja seine streifenden Parlhsuen
schwärmten bis vor den Thoren von Brüs¬
sel, In Vrabant und Lüllich wurden
Brandschatzungsn eingetrieben und Düssel¬
dorf, wo die Franzosen ihr Hanprmawun
harren, ward belagert. Nach einem Vom- ,
bardemenr von s Tagen wurde die Sradt
übergeben. Aller Vorrat» an Proviant
und Munition, nebst dem ganzen Geschütz,
siel den AUilrien in die Hände. Die Be¬
satzung erhielt freyen Abzug.

Dieser neue Verlust kostete den Grafen
Clcrmout seine OberbsfehlShab-r - St-lle,
Er war? zurück berufen und der geschirrte
Marschall von EonradeS wurde sein Nach¬
folger, Frankreich bor jeyr Alles auf, die
begangenen Fehler wieder gur zn machen
Neue Transporte an Nekrucen und all »

nöchi-
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nöthigen Bedürfnissen, nebst den gemessen, >
stsn sJnstruktionen, langten bey der geschia-
ge>i>n Armee an. Prinz Sonbise niustt!
wi-der mir einer Armee von z->,ae>-Mann
in Hissen kindring n, das nur von 7°°°
Mann nntir dem Pr.nz-n von Psenburg
vertheidigt wurde. Dieser wollte sich im .
Gefühl seiner Schwäche zurück ziehen. Al-
lein seine Trupnen tvolllen durchaus mit
den Franzosen fechten, und er sich- stch

»Sthizr, ihnen nachzugeben. Sie stiegen
am 2Z. Julius beym Dorfe Saugers- .
Hansen auf ein deraschicteS CoryS dsS
HeuogS vo» Broglio von 12,202 Mann.
ES kam sogleich zum Gefecht. Fünf Stun¬
den lang inachien di° ravsern Hessen d-m
Feinde den Sieg streitet; abiv endlich
müssen sie der Uebermachr weichen und stch
mit e'NSM Lerinst- ron >zoo Todren, L?er-
wundstrü und Gefangenen nud fast der
ganzen Artillerie zu-ück zi-hcn. Die Fr n-
»osen waren dadurch Meuiur von der We¬
ser und breiteren sich min im Hannöderschrn
und in W'.'si?da!eii weiter a »s. H ssen
ward besonders wieder stark inirgenommen.
und alle Versuche, sein Schicksal zu erleich¬
tern, waren vergebens.

Ferdinand k>"nnte stch nach dem Siege
bey Crefeld weg.,, Mangels an Leb:,!!-!,lit¬
test, und ander-r !!u. .aaeml-chknren Nlcht
länger jens-ic des Rheins halten» da er
noch übe dem ein H r roll «--,020 Mann
««ter einem erfahrnen Fe'dherr.1 gegri, stch

. Er wo" - zwar gern noch Unmal
' 'ssen litftln: aber LouraSsS wallte

nichts wilitn. Er beschiost d hr



— ?z —
endlich, Wieder übe- den Rhein zurück zu
g-h>n. Alle? in der Thai füll ünüberst-ig-
Uchen Hindernisse ungeachter s tzis er die¬
ses am und ---.Julius glücklich ins Werk.

Die Engländer h'.tten stch bey dem gu¬
ten Forkgange dieses FelSzngeS entschlossen,
noch iz,««-- Mann LandtruPpen nach
Deutschland zu schicken, von znelchsn auch
wirklich 10,Mann bey Emborn lande¬
ten. Unter denselben befanden sich auch

Vergschviien. Sie vereinigten sich un¬
gesäumt mir den Allürtkn. Der Herzog
Ferdinand sorgte nunmehr, »», ftinen
Truppen einige Rüde zu vsrschaffi-n, für
vortheilhafie Stillungfu an dem Fluß Lstp
pe und deckte dadurch zugleich das bedrohe
re Hannover. s nsfldorf und Eleve wur¬
den wieder verlassen; der Prinz Vsendurg
mußte seine Stellung an der Weser nehmen
und General Oberg mit Mann die hes¬
sischen Länder schuhen. Letzlerer ward am
-I>. Oktober von Soubise bey Lnrlernberg
von allen Seiten angegriffen und »ach ei¬
nem Verluste von -z---- Tvdr-n ». f w zum
Rückzüge gezwungen. Die Franzosen konn-
tcn indessen nicht weiter vordringen und
bezöge» daher die Winterguarricre. Die
Hanvrarmee unter EonradeS stand zwischen
der Mm»! u',d dem Rhein; Soubise aber

' längs den Ufern des Rheins und M.rhtiS
Da sie Hessen gänzlich verließen; so nahm
der Prinz von Psenbnrg s-iu Quartier in
diesem Lande. Ferdinand aber ging nach
Westphalen und schlug das Hauptguarlier
in Münster auf.

I.

————
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Ulrich Friedrich von Suhl»,
war der Sohn VurchardS von Suhm, chur-
lächsi'chen G^bsimenrathS u. Gesandten am
fravzösiche» Hofe. Er war zu Dresden den
-9. Aoril 1691 g?bohren. Nachdem ihm sein
Varer in ieinem Hause bereits die sorgfäl¬
tigste Elziehung gegeben harte; schickie er
ihn, ob gleich noch sehr jung, nach Genf,
umdasclbst feine Studien l» vollenden, und
ließ ibn hernach von dorr zu sich nach Pa¬
ris kommen, UNI ihn selbst unter seinen
Augen zum Geschäftsmann zu bilden. Da
auf die Art sein Geist schon frühzeitig seine
gehörige Reife, sein Charakter aber eins
ungewöhnliche Festigkeit erlangt hatte; so
sahe 0? sich bald im Stand', d>e Laufbahn
seines Vaters z» betrer-n. Gleich nach sei¬
ner Rückkunft von PariS stellte ihn der
Feldmar'chall, Graf von Fl.mming, im
Departement der auswärtigen Angelegen¬
heiten an und nahm ihn hernach, als er
im Jahre -7-8 als bevollmächtigter Mini¬
ster nach Wien geschickt wurde, mir sich als

Ge-



Gehülfin. Die Geschicklichkeit, imir der er
sich hier aller erhaltenen Aufträge entledig¬
te, blieb nicht lange unbemerkt. Nach sei¬
ner Rückkehr nach Dresden ward er so-
gleiä ,u den wichtigsten Geschäften ge¬
braucht und schon im Jahre 1720 mir dem
Titel eines Könlgl. polnischen Geheimen-
ratheö alö Minister und Gesandter an den
Berliner Hof geschickt. Hier blieb er bis
zum Jahre -7Zt> während welcher Zeit er
mir dem damaligen Kronprinzen in der
engstin »nd vertrautesten Freundschaft leb¬
te. Seine sanften und liebenswürdigen
Eigenschaften d-S Herzens, die Anmuth rei¬
nes Geistes, seine mannigfachen Kenntnisse
und sem Geschmack an der Philosophie
mußten ihn bald einem Prinzen schätzbar
machen, der das Verdinst kannte und ei¬
frigst aufsuchte. Er zeichnete ihn auch wirk¬
lich unter allen semen übrigen Gesellschaf¬
tern vorzüglich auö und hatte häufig üb»r
philosophische und anders interessante Ma¬
terien geheime Unterredungen mir ihm, die
oft biS spät in die Nacht hin dauerten

Ungeachtet die Gcsandschaft deS Herrn
von Suhm mir dem Jahre -7Z-> aufhörte;
so hielt er sich dennoch luS zum Jahre -?z6
größtenrheilS in Berlin auf und setzte seine
Verbindung mir dem Kronprinzen fort.
Wahrscheinlich war er dem KönigeFriedrich
Wilhelm i. als ein eifriger Anhänger Wolfs,
den Jener bekanntlich durchaus nicht leiden
konnte, verdächtig gemacht worden. Gnug,
sie mußten sich trennen. Aber nunmehr
fingen fie einen ununtcrbrochenenBriefwech-
sel an, den sie indessen mit der größten

Wor-
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wrixtsir fnnrcn innuien, IN eben gü
darlirem Jahr' ging Snhm nach Dr-ob-r
zurück und ward kurz darauf zum anheroru
denttichen Gesandcen am Sr> Pettrsburg?!!!
Hof« ernannr, Er reifste >n Anfang? d,stl
f»lg,»den schr-s dadin ad und bUtb »Mi
znu, Iabre 174° daselbst. Während die er- .
Zeit ward der Briefwechsel inir Friedrich,
,»ch alu dieser beeej.d den Thron best «e?!st

hairs. sor geschr. Das rauhe Kliuea Ruf!- .
landS harr? einen üblen Einstnst auf seine
Gesundheit gehabt. Er rcii'te krank ad «ud
starb «merw'q-S in Warschau im No»en>- !
der 174° »achdil» er noch wenige Lage vbi
seinem Tods den letzlcn Brief an den Kö¬
nig abgesendet hatte.
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II.

Dietrich Birroil von Ksinserling,
war jll Okien in Cnrland im Jahr 169s den?.
J-l» gebol-ren. Sein Vater Johann Ernli
v. Äa»seri-Ng, war Amtmann t-onDurben in
Curland, sein» Murret Dorothee Amaiie d?

,i CInes», war anS einer «Iren italienischen
! F-m lie. Man bemerke an ihm, als er

nach sehr lang war, eine große Lebhastig-
lkir des G.isieS und eine leichte FassnngS-
kra r. Seins ersis Erziehung erhielt er im
väterlichen Haute; wa-d ab>r hernach ans
»aS Gnmnafliim in Königsberg geschickt,
wo er acoß, Fortschritte in den Schul-ois-
s aschafren macht«. Er hielt in seinem 17.
gzhre an ein-m Tage eine griechische, la¬
teinisch«, französisch- und deutsch«Rebe und
d-i»g kurz da-auf die Universität Nach
vollendeten akabemislhen S-Ndlen machte
r in seinerii Jahre eins Reis- nach Hel¬

la -l! und Fra»kr-ich Nach s-ineo Zurük-
- kirnst z-ng ee in preußische Ari«gsdienki

und eraielr eine L enrenantcsiell« unte- dem
Regimenrr d s M-ltkora- n gl-br-chr von
Vra--denburg ; e.ing? Z,ir nachher ab- r

r w .cd er Capirai» nn.er demselben Negi-
menre.

Seine Talente »nd sein? erlangten Kennt-
insse, so wie sein gutes Betrag-» ! ichiie-

s ten ihn bald urrer den übrigen Ossiciecen
!>i ft-NkM Vottbeilk ans. Er ward dem
Köiilge Friedrich Wilhelm I. euivschlen,

e der



der Ihn auch bald' darauf zum Gesellschaf¬
ter des Kronprinz!!! ernannt», AIS sich
aber die iranrige Katastrophe mit Friedrichs
vorgehabter Flucht ereignete; ward er,
jedoch ebne alle Zeichen der llnanade, zu
seinem Rcgimenie zurück g-ichicke. Der
Äco--prinj haice ihn außerordentlich lich
gewonnen und gab ihm in seinen Briefen
d-n Namen Cäiarion. Im Jahr -737
dckam er die Erlaubniß zu einer neuen Rei¬
te, Er ging wieder nach Frankreich und
diele sich einige Zeit in Cirey bey der Mar-
ci'iise du Edarelet auf, bei) der damals auch
Voltaire lebte, mir weichem er eine enge
Verbindung schloß.

Sobald Friedrich den Thron bestiegen
Halle; rief er feinen geliebten Keyserling zu
sich, machte ihn hald nachher zum Obrilieu
und zu seinem Flügel - Adjuianren nud gab
ihm ein ansehnliches Gehalt, Im Jahre
17t- vermählt? er sich mit einer Gräfin von
Schlichen einer Tochrcr drS damaligen
SberjägernieisierS Grafen von Schlichen,
ron d?r Friede,ch der Große sag:, »aß sie

laiie die Tuzeud, Schönheit und Gaben des
Geistes in sich versiniaer, die einen Philo¬
sophen enrichuldigeu können, der sein? Frei¬
heit aufcpfirt. Allein er genoß dieses
GiückcS nnd jener Ehre nicht lange. Der
Tod überraschte ihn am -z, August I74Z
nachdem ihn kurz vorher die Akademie der
Wissenschaften zu Berlin zu ihi> m Mligsiede

jernannt hatte. Er himettieß »erickieden«
haudschrifiliche Ausäste und Uebersitznuge»
aus li-n und neu-n Sprachen, wovon av-r
nie ElwaS gedruckt erschienen ist.
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111.
Mari« Franz Arouet de Voltaire.

war gebohren zu Paris am i->. Februar i«s4.
Sein Vater war Franz Ärouer. ehemaliger
Notarius beym Chateier u. Nel-dani bei! der
Rechenkamyier. So schwächlich stlne ?öc-
verliche Vefchaffsnheir in feiner K ndheil
war; so zeigte sich doch lein Genie und
seine lebhafte ClnbUdnuglkr fr schon in sei¬
nen ersten Jahren Er macht- auch dem
gemäß Fortschritts in den W ssenschaftsn,
in welchen er Unterricht genoß. Schon in
seinem 12 bis 14 Jahrs machn- er Auf'äh,
denen man das jugendlicheAller des Ver¬
fassers nichr ansieht. a.-iese Dalenks und
ftin natürliches, gefälliges Betragen ver-
schafre ihm schon frühzeitig die N-kauar-
schafr mehrerer b-rühmter Personen bey¬
derlei? Geschlechts, in deren Umgange er
jenen feinen Geschmack und angenehmen
Wih sich zu eigen machrs, der damals am
Hofe Ludwigs >.IV, herrschend war. Von
Jugend auf harte er einen starken Hang
i»r Salyre. der ihm oft viele Unannehm-
llchk-iren zuzog und ihn schon in seinen
lungern Jahren die Bastille kennen lehrte,
ln welche er auf Befehl des Herzogs - Re¬
genten wegen seiner l-ailippi-jns- und man¬
cher Anekdoten und witzio-n Einfälle auf
die Regierung ein ganzes Jahr eing-sperrr
wnrde. Sein Vater wollte durchaus einen
Advokaten aus ihm machen, aber der Sohn

«- war



war nichtS alS Dichter. Die Vorstellung
eines Trauerspiels, das er neu verfertigt
staue, tübrre den Vater lo sehr, daß er
lhn nnnnielir seine völlige Freyheit ließ.

Im Jahr machte er eine Reise nach
Brüssel, wo er Rousseau'S Bekanuilchasi
machte, wo aber auch gleich vom erst II
'Anfinge derselben an der Grund zu dir
Feindschaft gelegt wurde, mir der Bevde
stch nacstster unaufhörlich verfolg-en. Nach
seiner Rükkunfr narr» Paris im Jabre 172-
stelen einige seiner neu ii Trauerspiele auf
dem Tdcater. Diese und andere Kränkun¬
gen, die er erfuhr, bewogen ihn ui einer
Reise nach England, wo er am Hofe Ge¬
orgs >. und d r Prinzessn von Wales sehr
gnädig anfg'Nomme» wurde. Die Henria-
ds, die rr hier drucken ließ, und verschie¬
dene andere Schriften verschaf-en ihni eine
gilt! Einnahme, die der Anfang seines
nachherigen großen Vermögens war. Im
Jahre 172s kam er nach PariS inrnck, nabui
daselbst Antheil an einer »euerrichreren xo--
teiie nnd v-rstesserts dadurch feine Umstän¬
de ansehnlich. Auch sein Nustm alSScstr f -
stellcr, be ouders als dramatischer Dichter,
ward immer größer. AlS aber seine 1^-1-

iibilolstpl igii e, die geradezu gegen die
Religion grrlch r waren, in PariS ver¬
brannt wurr , aurst g-gen den. Vertaner
ein WsrhaftSbefehl erging; so zog er stcst
zurück und lebte einige Jahrs auf einem
Landguts der Marquise du Cuaielet in
Champagne ganz in der Stille und in lit¬
terarischer Muß'- Nach Verlauf einiger
Zeit erwarb er sich wieder die Gunst des

HofeS
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HofeS durch die nachmahlig? Marquise de
Pompadour. Mau er a nre ihn zum Hof-
kavalur und Hiaoriog aph.n von Frank¬
reich Im J.iüie I?»6 ward er Mitglied
o-r künial. französischen Akademie. Kur»
darauf begab er sich an den Hof des Kö
nigs SranislauS von Polen und kam -749
nach Paris zurück.

Der König von Preußen F-iedrich N.
tharie schon seil geraumer Zeit einen Brief¬

wechsel wie ihm unr-rhallen und ihn vfr
an seinen Hof eingeladen Eclr im Zahle
-'50 folgte er unre- d.„ vortheilhaflelken V?r-

. Brechungen di-sem Rufe. Er erhielt 'ine
jährliche Pension von Thalern und
den Kammetherrn-chlüsse!. Friedrich wür¬
digte ihn überdem cnier vorznalichen Auf¬
merksamkeit, räumte ihm in seinem Schlos¬
se ein Zimmer üb°c dem seinigen ein, ließ
ihn zu gewisse» Stunden zu fich kommen,
las mit ihm die bellen Werke der ältern
und neuern Schriftstillsr und zog ihn häu¬
fig b-i> seinen eigene» lirrerauschen Arbeiten
zu Hülfe. Eine Slrei'igkeir, die er mir
MauperrniS harre und in welcher er diesen
Philosophen auf das Aergüe lächerlich mach¬
te» verursacht- ihm die völlige Ungnade des
Königs Dolr .ire verlies! PorSdam In
Frankfurt am Mahn ward er aufAn>'uchen
Friedrichs verhaf t!, weil er daö Manu-
icripi seiner Ged'chre mir g-nomme» harre.
Nachdem er seine Freyheit wied-r erhalten
hatte; ging ,r nach Eolmar, wo er einige
Jahrs b'l ev, und von dorr nach Genf.
Unweit dieser Stadt kaufte er sich ein an¬
genehmes Landhaus, das ihn sehr gefesselt

e z hielt.
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kielr. Nachher verwandelte er daS öd»
fvorf Ferney, elwa eine Stunde von Gens
im Lande Geh, daS er an sich kaufte, in
eitlen blühenden und volkreichen Ort und
legte Manufakturen und Fabriken und Ge¬
werbe aller Art darin an. Hier verlebte er
nun den größten Theil seines noch übrigen
Lebcnö bis funi Jahre 177z. Mit ?!nlm» er¬
füllt glaubte er dennoch nicht genug Auhm
i>! haben Er reis'r? nach Paris. Edward
auf das Schmeichelhafteste aufgeiiornmen.
Er erschien im Theater und ward daseldsi
von den Schauchielern gekrönt. Die Aka¬
demien, wetteiferten, ihm Ehronbezsugun-
gen ,» ertheilen. NlleS dies-S erschütterte
den schwachen Greis und brachte seine Ge¬
sundheit in Unordnung. Ueberspanre An¬
strengung und hänsiger und liarker Ge¬
branch deS Opiums vollendete sein- Zerrüt¬
tung. Er siarb am.zv. May -77» im »sren
Jahre seines Alters. Die vollsiändigsien
«ammlung-n seiner Sckristen sind z» Kehl
auf SZeranlialrung des bekannten Bea»-
marchaiS in 6-, Bänden in verschiedenem
Formale in den Jahren -?»- herausge¬
kommen

IV'
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I V.

Peter Ludwig Mercau dc Mgupcrtuis,

war im Jahrs >6x8 j» Sr. Malo gebohren
und stammle a»S einer vornehmen Familie
her. Schon frühjcitig Halle er elne große
Neigung >ur Maihemalik und zum Kriegs.
Wesen. Er nahm daher im Jahre 27-8 un¬
ter den MnSkerirern Dirltlie, wendete aber
all! seine Muße ans das Studieren. Nach
»vey Jahren erhielt er eine Lapirainsiellc
unter dem Kavallerie-Regiment «--eh»-
vuz,o» , die er aber nicht lauge behielt. Er
dankte ab, um sich ganz und gar dem Stu-
dinm der mathematischen Miss-nschafren
überlassen zu können, und bekam im Jahre
-7-Z eine Steile in der Akademie der Wis¬
senschaften. Fünf Jahre darauf machte er
eine Reise nach London und besuchte auf
der Rückreise die beyden berühmten Mathe¬
matiker, Gebrüder Bernoulli, in Basel,
bey denen er sich zu? Erweiterung seiner
Äeniunisss einige Zeit aufhielt. JmIahre
l?zt!ward er an die Spibe der Akademiker
gesiellc, welche Ludwig XV. nach dem Nor¬
den schickte, um die Figur der Erde zu be¬
sinn»!.». Nach ftiner Rü^msr berief ihn
Friedrich I!. nach Berlin und machte ihn
!»m Präsidenten und Direclvr der Akade¬
mie d'rWissensch lften. Anö airer N igung
jum Kriege begleitete er den Kssnig in den
nhiesischen Feldzng^ ward ab.r in der
Schlacht bey Molwih von den östreichischen

e 4 Husa-
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Husaren gefangen »»d geplündert. Man
siinrie ihn nach Wien- Maria Thereüa so¬
wohl als ihr Geiuahl Franz »abiu n -bn
sehr gnädig aus und liess» ihn bald nach¬
her freu nach Berlin reisen, nacld-tt> sie
ihm mehrere Blwilse ihrer Achriing g!>
gehen hallen.

Bald darauf aing er wieder nach Frank¬
reich zurück ; allein seine gr. s;e hedbc.fej.i-
k?!r und Unruhe lieh ihn auch I»-r nichl
lange weil-n. Er reis'le wieder nach Ber¬
lin, und empfand, nachdem -r kann, da-
nlbü angekommen wer, wieder Rens dar¬
über. Friedrich ließ kl! an nicblS f.hl'-n,
um ihm seinen Aufenihalr angenehm und
anziehend zu machen. Aber alles war ver¬
lud-ns. Dazu kam noch stine gelehri«
Sireirigken niil dein Pros hör König in
Franck.r über seine Abhandlung von den
Gesehen der Bewegung und der
Ruhe, auSeine m in etap h v fi scher
Princip hergeleirer !O-c E ferfnchi,
w-ici-e seil einiger Zeie zwismell ihm und
Voltaire liatr fand, h r nl chre lehrer»,
jenen Streil z-l den br ßendü-n- Suhr-n
gegen Jenen zu behuben, die ihm auf das
A-nßerlie kränkle. Seine Freunds verihet-
digren ihn zwar ; c.ll-iii w e ko-nnen ü-
üch mir Voltaire messe»? Po'la-re verli-s-
zwar Friedrichs Hof; inichle sich aber nun
diirch neue Sarnren geg-n Maup-rrnik
schadlos zn haire , die diesem Innni-r größere
Kräaknngeii vernriächc"». E-n- d. z-i ge-
kon'inene gefährliche Kränklichklir o rmoa-
ren lini hierauf, im Jahre -7öS nach Frank¬
reich zurück zu kehre», wo er zwei) Zaine

tticd
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i-lieb. ,758 begab er sich wieder lisch Ba¬
sel und -larb daselbii im folgenden Zavre
den 27. Zuly in den Ärmen d°r beyden
Lernyt.ll> m ä-ren Zahre se-n-S Alters.
S-ine Schrifr-N, die sich lediglich mil der
Mathematik, Asiro omie, Pdpsik und Pbi-
losopbie velchä'eigen, sind zu r»o» im Jah¬
re i?z6 in 4 Bände» in ». zusammen ge¬
druckt erschienen.

Anmerkung die Kupfer betreffend.
Das Ditel - Kupfer isi wiederum ein zu

der SaniMluna derKünigl. Preußischen Fa-
niilien-Bildnisse, gehöriges Porr-aie. Die
MonaiS-Kupsir nach den porereflichen Zeich¬
nungen d?s geschickern Mahl-r und Mitglie¬
des der hiesigen König!. Sltsdemie derKnusie
ig rrnK im p se l gearbeitet, gehören zu fol¬
genden Stellen der in diesrmZohrgange g',-
lirser'en Fortsegung der Preußisch - Bran-
denburgisclieu Gechichte, als;

dl<>. 1 Seite iz. d>o. 7 Seite 42.
- 2 - -Z. s 8 -

54.- 3 - 29. ? s 55.
- 4 - 29, 10 64.
- 5^ - Zl 90
s 6 - Z7. - 12 - 91.

Noch liefert der Herausgeber abermals
bier Bildnisse von Männern, die Friedrich
der Große s'ines näl>-rn Umgangs und sei¬
ner Freundschaft würdigte.

Vcr-
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Verzeichniß

von Landchartcn und Kupferstichen,
sämmtlich erste Abdrücke auf gutem
Schlvcizcrpapier, ivclchc be» Herrn
Ein-ickc in Berlin zu haben sind.

>) Der Sckiescwcinftltc Kreis, aezeicknc?
von Herrn Eo.munn, ».lstockcn von
Herrn -Zcklcncn - - -

2) Der Dranivurnische Kreis, vonedrn
denseldcn - - - -

;) Der vircnswaldsckeKreis, gezeichncl
von Her!» Eozm.'.nn, gciiochcn von
Herr Glasdach - > -

») Cdarie vom Tcmcswarcr Dannot,
arzcichnct vrnHrrrn Sozinann, qxfto-
chcn von Herrn !z,ur - - -

?) Ct.irte von derft.volüon und Besso-
robis», »cvä vor Bukowina, v cdcn-
!>eiiseliic» - - - -

e.) yhark-voin ftinnischenMeerrusen, zur
ü.ckeriicht tos Krieqcs zivis.vcn den
Russen in Eckwedln, v, ck eurcnselbon—

7) Der Eoivinisckc Kreis, von.Yrn.Eoz-i
mann o-z n, von Hrn, Glasdach lieft .

8) Der hncdbcrciiscke Kreis, qez, von
Hcrrn Eozmaun, gistochen von !?errn
Hontcr - - - - >

?) Der ZiilUchouIschc Kreis von cben-
densclbin - - - -

>0) D r vandSderqischc strcis von ebcn-
denseiben - - - -



>>) Der Äonigllbrrallebc Kreig
uer von Srie. Soruiann und
Hrn. gränz - -

>-) Oer .-rernberqische ttrcis,
denselben - -

II. Kupfersti

>) n Porrr.iitS dcrKvnlal Prcujz. und
(>rvidnit!>a rrriüven ganulir , »cl-st
vier Domensvo. r aitS - -

2) Das ^ortroir AriedrlckÄ >1. VN
Haas, einzeln in halben liedrnsdr > —

>) Poririr drgzrronvrinzcn'v Prensscn-- -
4) Pildniss.. Preuxisck.r Generale,

v. ?rn. D. Perair aestrese-
,) ,2 «ndere-i'.ild«'ff« -vr.nßis-verGene¬

rale, von Hrn 5^<i«s neftocle.n
6) Wieder >- andere Bi.tnissc v> cden-

dennelbin aeido ! en - - -
7) ,oHrdorls) e innvier v Cdodowicc»
»). >2 kl. ine alleavrische giquren ». Hrn.

D. Cl »dowi ec> . - -
?) I- 1'orrraiiS Psrugis<t,rrGtaatsnniii-^

»er von Yen. D. Acrarr - - j
ea) a lnstorisebe er npfer von lern. P!eil !—
I>) Perlroir der' Genernlscldmarschall

Derfliieaer, von 5vrn, "on - - !
er) . - zrnrner ju GsllerlS Tadeln von

Hrn. M.ll ' - - !
>») Pvrrraid deS Feldmarsckall Äilth
>4) Porlrair >d.v Prinzen Ludwill von

Prenssen von Hrn. einidr - -
>5) 4 PorrrauS Preuszis-Ver Staat-ml-

nieder von ebendemicldcn - -
ub) srorirair des Genernllientenanrs,

Grasen von der?chul«!!burs-Sehli«:l-
vrn ebendemselben - - -
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i?) Portrait des Erdprinzen von Hoden-
lode-Znaelfinacn, V. rdcndenifelvrn —i -

>») >- disrorische öiupfer von Hirt» D.
Ldodoivitrii - - - i^—

>,) >2Kiipser zn de» Zabeln des Etuis
calcnderö nievon cdenverusrlbcn — >I

-i') ZZiltuisse Preußischer Generale I
von sperrn Haas > - - —,z

2r) >L5su»'!>r zum dculschen distorischcn i
Coleuver. f.-?N4 V.Hrn.D.Cdodowiccti ! ».

2?) >2 Knpler zürn Ealcndcr zur anae-
nchincn iriid nlr^iichcn Unterdalruna
für rr-,4 von Hr». ?>. Cdodoiviecht ,

2z) >2 svnrfrr zu dinZaleln deS ncucn
Etuis-EaicndcrS für >?a4, Von Herrn
D. CdodorrioeN - - - ^ ,z

24) >2 >Vupscr zürn deutschen diftorischen
Ealcnder. für >7v;qcz. von!7rr>. ssirn-
pfel und qrstochen von Hrn. RrnVt , —

>2 Wonatskuxfer zur französischen
Geschichte. Ar',. Von Hrn Echudrir
und aeft von vrn Mono Haas - > —

2a) >».<»pfcrjii dcm ncnen Etuis Ealcn-
der, für -7,,e von Hrn. D. Ebcdoivicchi — ,z

27) » Portraits von Männern zur G«r
schichte Zricdrichs II. gehörig - - —s.d

Die seit ,--,2 als Titclkupser gelieferte. zu
-der Porlrattfannnwnq der Koninl. Preußi¬

schen Zornilie aedori.fe Porlroils. sind für
i dioienigen. vrclchc die ganze Sammiuug schon
^befisen. auch Einzeln zu > Gr. zu chabcn.
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